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1. Abgabe von Kunſthonig.
2. Enteignung der ablieferungspflichtigen Gerſtenmengen.
3. Gründung einer Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt.
4. Verurteilung von Perſonen.

Tageschronik
Wilſon ſcheint den Kongreß vor eine vollendete Tat

ſache ſtellen zu wollen.
Im Mittelmeer wieder über 40 000 Tonnen verſenkt.
Noch ein ruſſiſcher Kreuzer und zwei engliſche Zer-

ſtörer vernichtet.

Das Kriegswirtſchaftsprogramm der

Profeſſoren.
Von Dr. Schlittenbauer,

Direktor der land wirtſchaftlichen Zentral-Genoſſenſchaft,

Freitag, den 9. März 1917. 157. Jahrgang,.
nene

Kopfrate hinaus für eigene Zwecke verwendet wurde,
der Anbau der im Kreiſe begünſtigſten, aber für das
Durchhalten weniger wichtigen Artikel, wie Futtermittel,
Rüben, Gemüſe, Gerſte und Hafer, gefördert und die
Aufzucht von Schlachttieren einſeitig begünſtigt wurde.
Kurz, die natürliche Preisrelation des Friedens wurde
aufgehoben und an ihre Stelle ein Anreizſyſtem für die
Erzeugung von Nahrungsmitteln geſetzt, die jeweils in
einem gegebenen Augenblicke von Offentlichkeit
dringend gefordert wurden.

Zu den im Preiſe vernachläſſigten Erzeugniſſen ge
örten außer Brotgetreide und Kartoffeln auch die

Friſchmilch. Auf diefem Gebiete herrſchte während der
ganzen Kriegswirtſchaft im Deutſchen Reiche der größte
Wirrwarr. Die Erzeugerpreiſe für Milch bewegten und
bewegen ſich im Laufe des Krieges in Deutſchland
en hen 14 H und 28 H. pro Liter. Am ungünſtigſten
tellte ſich dabei die Milchwirtſchaft in jenen Gegenden,

wo ſie den Haupterwerbszweig der Landwirtſchaft bildete,
wie z. B. im bayeriſchen Alpenvorlande, weil hier die
Erzeuger in jeder anderen Beziehung Konſumenten ſind

und außer der natürlichen Verteuerung der Erzeugung
durch erhöhte

des fachkundigen Perſonals,
Löhne für die Dienſtbovten, Verminderung

rieſige Verteuerung des
Nutzviehs auch noch die erhöhten Koſten für den Bezug

der teuren Lebensmittel zu tragen hatten.

ziehen kann, da der Kongreß ſeine Zuſtimmung
zu geben hat. Das Repräſentantenhaus hat ſich aber
noch nicht konſtituiert, und da beide Parteien ſich ziem
lich die Wage halten, werden die Kämpfe um den
Vorſitz einige Zeit in Anſpruch nehmen.

Trotz alledem ſcheint Wilſon, geſtützt auf augenſchein
lich beſtellte Rechtsgutachten und auf den Umſtand, da
angeblich die überwältigende Mehrheit des Kongreſſe
ſeine Anſichten teilt, die

Bewaffnung der Handelsſchiffe
bereits durchführen zu wollen; dies würde darauf h'n
deuten, daß Englands Gefährdung durch den
Tauchbootkrieg in der Tat eine ſehr ernſte ſein muß,
denn Wilſons Maßnahmen geſchehen fraglos auf Ver
ung von und im engſten Einvernehmen mit Eng
and.

Rotterdam, 7. März. Der „New York World“
zufolge hat der Generalprokurator dahin ent
ſchieden, daß Wilſon die Befugnis habe, Maßregeln
zur Bewaffnung der Handelsſchiffe zu er-greifen.

„United Preß“ meldet aus Waſhington daß
Wilſon tatſächlich infolge der (gemeldeten) Kund-
gebung der 83 Senatoren der Mehrheit bereits den Be
fehl e ſofortigen Bewaffnung der Han

Regensburg. Die Erkenntnis, mit welcher die 11 Profeſſoren für delsſchiffe unterzeichnet hat.
landwirtſchaftliche Betriebslehre nach 34 Kriegsmonaten

J an die Offentlichkeit treten, iſt nicht neu. Schon in einer Die Haltung des Senats.
Die zünſtige National-Okonomie iſt während des

ganzen Krieges niemals mit einem großzügigen, praktiſch
verwertbaren Wirtſchaftsprogramm auf den Plan ge
treten. Sie hat nur gelegentlich bei einzelnen Fragen
unſerer Kriegswirtſchaftspolitik eingegriffen und da nicht
immer mit Geſchick. Es ſei nur erinnert an die Forde-
rung des Produktionszwanges, an den unſinnigen
Schweinemord. Jetzt nach 31 Kriegsmonaten treten
zum erſten Male 11 deutſche Hochſchullehrer für land-
wirtſchaftliche Betriebslehre mit einem ausführlichen
Wirtſchaftsprogramm hervor.

Das oberſte Ziel, welches dieſes Wirtſchaftsprogramm
zufſtellt, iſt die möglichſte Vermehrung der Bodenerzeug-
niſſe durch volle Sicherung der techniſchen und wirtſchaſt-
lichen Leiſtungsfählgkeit der Land wirtſchaft. Die Be
tonung diefes Zieles bildet einen ſcharfen Gegenfatz zum
Charakter der bisherigen Wirtſchaftspolitik, die ſich im
Weſentlichen auf Verteilung, Beſchlagnahme, Enteignung,
Strafandrohung ſtützte und die wichtigſte Vorausſetzung
alles Durchhaltens, Förderung der Produktion, vernach-
läſſigte. Dieſes Ziel der 11 Profeſſoren deckt ſich reſtlos
mit den Beſtrebungen der großen Organiſationen der
deutſchen Landwirtſchaft; Beſtrebungen, die leider bei
den maßgebenden Behörden zu ſpät die notwendige
Begchtung fanden, Der Anbauzwang, wie ihn Brentano
forderte und ihm nachbetend weite Kreiſe der Ver-
braucher, wird von den 11 Profeſſoren verworfen, weil
er ſich bei der Eigenart des land wirtſchaftlichen Betriebes
von ſelber verbietet. Der Kern des Provgramms der
Profeſſoren liegt in der Erkenntnis, daß es unter den
Produktionsbedingungen, die der Krieg geſchaffen hat,
unmöglich iſt, gleichzeitig die notwendigen Mengen an
vegetabiliſchen Nahrungsmitteln aufzubringen und in
demſelben Atemzuge die Ernährung eines hohen Vieh-
ſtapels und mit ihr eine ausreichende Fleiſchverſorgung
zu ſichern. Die Säule unſerer Kriegswirtſchaftspolitik
muß ſein die Sicherſtellung des Anbaus von Brot-
getreide und Kartoffeln. Dieſer Grundgedanke hat ſeine
volle Berecktigung, denn wir können ohne Brot und
Kartoſſeln Hungersnot haben ſelbſt dann, wenn wir
zußer der Deckung des reichlichen Fleiſchbedarfes der
Armee auf den Kopf der Zivilbevölkerung 500 Gramm
Fleiſch geben könnten pro Woche ſtatt 250 Gramm und
wenn wir Rüben und Gemüſe in großen Mengen zur
Verfügung hätten. Mit hinreichend Brot und Kar-
offeln aber kann es niemals eine Hungersnot geben.
Von dieſem Geſichtspunkte aus müſſen die Profeſſoren
r die bisherige Preispolitik der Reichs-
ehörden verwerfen, denn ſie hat durch zu niedrige
reiſe für Brotgetreide, durch ſtetige Schwankungen in
er Preisgeſtaltung für Kartoffeln, durch wiederholte

W unzureichender Preiſe für Kartoffeln ſchließ-
ch dahin geführt, daß die Anbaufläche für Brotgetreide

und Kartoffeln ſtändig zurückging, Brotgetreide und
Kartoffeln verfüttert wurden, weil ſie das billigfſte
Futtermittel darſtellten, Brotgetreide von den Selbſt
verſoragern in ſorgloſer Weiſe vielfach über die geſetzliche

Sitzung deutſcher Volkswirtſchafter in Frankfurt am
20. Februar 1916 haben Herr Dr. Heim und ich die Not-
wendigkeit betont, die Preiſe für NichtBrotgetreide zu
ſenken, für das Brotgetreide, das wichtigſte Durch-
haltungsmittel, dagegen höhere Preiſe feſtzuſetzen und
dürch eine ausreichende Bemeſſung des Preiſes für
Kartoffeln und durch größere Beſtändigkeit in der Jnne-
haltung dieſer Preiſe eine unverrückbare Grundlage
unſerer Ernährungspolitik zu ſchaffen. Die Teilnehmer
an der Konferenz, unter denen ſich deutſche Hochſchul-
profeſſoren und angeſehene Vertreter der Verbraucher
befanden, konnten ſich damals den von uns vorgebrach-

ten Gründen nicht verſchließen, allein die Mehrheit hatte
nicht den Mut, ſich in der Offentlichkeit unſeren Forde-
rungen anzuſchließen; ſie erklärten, man könne doch nicht

in dieſer Zeit der allgemeinen Teuerung vor die Maſſen
hintreten mit der Forderung auf Erhöhung der Brot-
getreidepreiſe.

Die Entwickelung in Amerika
Durch das Scheitern des Senatsentwurfes

nach 24ſtündiger Sitzung iſt, ſo heißt es in einem der
allerdings meiſt recht optimiſtiſch gefärbten Waſhing-
toner Berichte der „Köln. Ztg.“, eine Lage geſchaffen
worden, die in der Geſchichte nicht ihresgleichen
hat. Die eine Seite der Sache iſt die Tatſache, daß Sena-
tor Stone als Hauptſprecher des Präſiden-
ten und des Ausſchuſſes für auswärtige Angelegen-
heiten ſich geweigert hat, den Entwurf ſeines
eigenen Ausſchuſſes zu vertreten, und ſein Amt
hierfür an Hitcheockin abgegeben hat. Dafür
war er umſo eifriger tätig, das Scheitern des
Entwurfes herbeizuführen. Die unvermeid-liche Schlußfolgerung iſt, daß Stone den angeb-
lichen friedlichen Abſichten des Präſiden-
ten mißtraut. Man erinnert ſich dabei der Senats-
debatte des vorigen Jahres über den Nntrag, amerikani-
ſche Bürger vor Reiſen auf Schiffen der Kriegführenden
zu warnen, wobei Stone ebenfalls heftige Zuſam-
menſtöße mit dem Präſidenten hatte. Sein
Verhalten habe ſehr viel zum Scheitern des Entwurfs
beigetragen. Ebenſo die wiederholten Erklärungen im
Senat, daß die amerikaniſche Neutralität ein-
ſeitig ſei, daß Deutſchland gar nicht anders handeln
könnte und daß auch England und Amerika aoleihartig
gehandelt hätten. Sehr geſchadet hat dem Präſidenten
auch die Erklärung des Senators Underwood, daß
Zimmermanns Note an Mexiko keine un-
friedlichen Abſichten gegen Amerika kundtue und
nur für den Kriegsfall beſtimmt war.

Wegen des von den Juriſten entdeckten alten Ge-
ſetzes, das den Handelsſchiffen verbietet, Widerſtand
gegen Kriegsſchiffe Fefreundeter Nationen zu leiſten, iſt
jetzt die Lage ſo. daß, ſelbſt wenn es den Juriſten noch
gelänge, einen Weg zu finden, der Wilſon zu handeln
geſtatte, die Angelegenheit ſich noch wochenlang hin-

Waſhington, 6. März. Senator Lodge wollte im
Senat von neuem die Bill über die bewaffnete
Neutralität einbringen, aber der Vorſitzende
erklärte, daß ſich der Kongreß nicht in Seſſion
befinde. Mehrere Senatoren meldeten ihre Abſicht an,
eine Reform der Geſchäftsordnung des Senakts
vorzuſchlagen. Wilſon befragte ſeine juriſtiſchen Bei
räte, ob er die Machtvollkommenheit beſäße, Handels-
ſchiffe bewaffnen zu laſſen. Danach ſuchte er Lanſing
und Daniels auf.

Die Sitzung des amerikaniſchen Senats
vom Sonntag ſchloß, wie franzöſiſche Blätter aus

Wafhington melden, mit Szenen, die in der Geſchichte
des Kongreſſes unerhört ſind. Da ſich der Senator
Lafollette rühmte, das Scheitern der Vorlage
über die Schiffsbewaffnung garantieren zu können,
machten die Anhänger des Geſetzes die größten An
ſtrengungen, um ihm das Sprechen unmöglich zu machen.
Senator Stone wurde daran verhindert, die Tribüne
zu beſteigen, und die Gegner wurden des öfteren bei
nahe handgreiflich. Punkt 12 Uhr verlas Senator
Hitchock die Botſchaft Wilſons, die das Geſetz über die
bewaffnete Neutralität verlangt und erklärte, die Ob-
ſtruktion der 12 Senatoren, die die Annahme dieſer Vor
lage verhindert haben, ſei die tadelnswerteſte in der Ge
ſchichte der ziviliſierten Regierungen.

Weshalb Amerika mit Deutſchland brach.
Genf, 7. März. Der Newyorker Korreſpondent des

Pariſer „Petit Journal“ gibt ſeinem Blatte einen Be-
richt über die Gründe des Bruches der Vereinigten Staaten mit Deutſchland, in dem er
mit ſchöner Offenheit die wahre Urſache des
amerikaniſchen Vorgehens mitteilt. Der verſchärfte
Tauchbootkrieg war, ſo ſchreibt er, nur der An
laß für den Bruch. Die eigentliche Urſache liegt außer
den Wilſonſchen profeſſoralen Anſchauungen in der
Finanz wirtſchaft der Vereinigten Staasa
ten. Einer der Newyorker Bankmagnaten habe
ſich neuerdings dem Korreſpondenten des „Petit. Journ.“
gegenüber folgendermaßen ausgedrückt: „Allein im
Jahre 1916 haben wir den Alliierten für über 10
Milliarden Franken alles verkauft, was wir nur
verkaufen konnten. Wir haben Munition ge-
liefert, Getreide, Fleiſch, Leder, chemiſche
Produkte, Stahl, Kupfer, Baumwolle. Aus
unſerem Pferdehandel'mit England und Frankreich
haben wir in einem Jahre beinahe eine halbe Milliarde
einkaſſiert. Der Farmer im Weſten iſt reich ge
worden. Der Jnduſtrielle im Oſten hat glän-
zende Geſchäfte gemacht. Der Bergarbeiter
in Pennſylvanien hat ſeinen Lohn verdoppelt
Um die Munitionsfabriken herum ſind neue
Städte aus dem Boden gewachſen. Der geringſte
unſerer Hafen arbeiter in Newyork verdient 35
Franken täglich für die Verladung der für euch beſtimm-
ten Waren Der erſte Abſchluß der Bethlehem-



Staylwerke hat ſich durch den Krieg und eure Be
tellungen ver vierfacht und ſo alles im gleichen Ver-
hältnis. Jn dieſem Zuſtande haben wir die un zähli-
gen Anleihen unſerer Banken an die Alliierten und
die privaten Zeichnungen auf alle enre aufeinanderfol-
genden Anleihen nicht miigerechnet. Euer Papier
hat alſo nur Wert mit dem Stempel des
Siegers. Wir haben anf euren Trinmph eine Hypo-
thek aufgenornnen. Die Alkiierten müſſen um
jeden Preis Sieger ſſein, damit ſie uns bezah-
len können. Der Schatten des amerikaniſchen
Kapitals ſtand hinter dem Präſidenten, alser Graf Bernſtorff die Päſſe übergeben ließ.“

Wir wußten das ja läugſt, aber es iſt doch er-
friſchend, dieſes Bekenntnis aus einer ſchönen gamerika-
niſchen Seele ſelbſt heraus zu hören.
Der Ausbruch des Krieges eine Frage von wenigen

Tagen.
Haag, 7. März. Der deutſchfeindliche „Telegraaf“ erfährt

aus Newyork: Wallſtreet ſieht den Krieg als unver-
meidlich an.
und ungewöhnlich große Goldreſerven. Die Ausleihung von
täglichem Geld iſt vermehrt, da die Termin-Verleihungen ver
mindert ſind. Die Bankiers ſind aber von Waſhington noch nicht
erſucht worden, ſich bereit zu halten. Der Ausbruch des Krieges

gilt als Frage von einigen Tagen. Die Bankiers haben
keine r feſtgeſtellt für die Gelder, die ſie dem Präſidenten
zur Verfügüng ſtellen werden.

Franzöſiſche Hoffnungen.
Eenf, 7. März. Die franzöſiſche Preſſe erwartet im Falle

eines deutſch- amerikaniſchen Krieges militäriſche Unter-
ützung von ſeiten der Vereinigten Staaten. Als
eweis dafür, daß die Entſendung eines Expeditions-

korps nach Frankreich geplant werde, laſſen ſich die fran-
ſchen Blätter einen Leitartikel der „New World“ kabeln, in

m es heißt: Am Tage, an dem der Krieg mit Deutſchland be-
innt, wird es unſere erſte Aufgabe ſein, Frankreich nach Kräf-
en zu helfen. Frankreich brauche zwar nicht ſo ſehr Truppen

wie Geld, Waffen und Lebensmittel, womit die Vereinigten
Staaten es verſehen werden. Trotzdem werde aber eine
Expedition entſandt werden. Das Blatt verfpricht ſich
einen ausgezeichneten Eindruck, wenn eine Brigade amerikani-
Por Truppen im Verbande der franzöſiſchen Armee und unter

eitung des franzöſiſchen Generalſtabes am Kampfe teilnimmt.

Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen
Bulgarien und Amerika?

Die „Körn. Ztg.“ meldet aus Amſterdam: Staatsſekretär
Lanſing teilte nach einer Meldung aus Newvork an ein hie-
ſiges Blatt mit, daß Bulgarien den Vereinigten
Staaten eine Note überreicht habe, die zum Abbruch der
diplomatiſchen Beziehungen führen dürfte. Ueber
den Jnhalt wird nichts angegeben, indes ſoll die Veröffent
lichung bald erfolgen. Mittlerweile behauptet die RadioAuen-
tur in Genuf. daß der bulgariſche Geſandte in Waſhing-

auf Befehl ſeiner Regierung ſeine Päſſe verlangt
abe.

Jedenfalls ſcheint Herr Radoslawow deutlicher geworden
z ſein als Graf Czernin, deſſen elegante Vosheiten man in

aſhingtons Naturburſchenwelt offenbar gar nicht kapiert.

Die Beſitzrechte an der „Appam“.
Amſterdam, 7. März. Nach einer Reutermeldung aus

Waſhington hat der Oberſte Gerichtshof die Entſcheidung
des VirginiaGerichtes beſtätigt, daß die „Appam“ die amerijka
niſche Neutralität verletzte, als ſie unter der deutſchen Priſen-
mannſchaft nach den Hampton Roads gebracht wurde. Hierdurch
wird der britiſche Beſitz der „Appam“ beſtätigt.

Das war von amerikaniſchen Gerichten gar nicht anders zu
erwarten!

Der Aufſtand auf Cuba.
Genf, 7. März. Aus Havanna wird gemeldet: Die Auf-

ändiſchen behaupten die Stadt Santiago de Cuba,
ren Hafen Regierungskriegsſchiffe blockieren; aus

Mexiko berichtet der amerikaniſche Geſandte Fletcher, daß
Carranza, der fern der Hauptſtadt weilt, den Miniſter des
Auswärtigen Aguilar berief, um die allgemeine Lage zu
beraten.

Carranza wird ſeine Chancen hoffentlich richtig einzuſchätzen
wiſſen. Wenn es gegen die Yankees geht, fällt alle Neben-
buhlerei und Meriko ſchart ſich um ſeine Fahne wie ein Mann.

DDie Funkerei funktioniert wieder!
Perkin, 7. März. Die drahtlofe Verbindung mit Say-

ville und Tuckerton iſt wieder hergeſtellt.

Vom Kriege
Der Seekrieg

Wieder über 40 090 Tonnen im Mittelmeer verſenkt.
Berlin, 7. März. Jm Mittelmeer wurden ver-

ſenkt s Dampfer und 7 Segler mit zuſammen über 40 000 To.,
darunter am 19. Februar ein ſchwer beladener Trans
portdampfer von etwa 80900 Tonnen bei Porto d'Anzio,
am 20. Februar der norwegiſche Dampfer „Doravore“
(2760 To.), mit Stückgut von Genug nach London, am 22. Fe
ruar vier italieniſche Segler mit Kohlen und Lebens-
mitteln nach Jtalien, am 24. Februar ſüdlich von Kreta ein mit
15 Zentimeter-Geſchütz bewaffneter, von Fiſchdampfern

geſicherter Transportdampfer von etwa 8000 To.
und der griechiſche Dampfer „Minaulis“ (2918 To.),
mit Vaumwollſagt nach England, am 25. Februar der bewaffnete

engliſche Dampfer „Elan Farquhar“ (5858 To.),
mit Baumwolle, Tee und Jute nach England, am 27. Februar
der bewaffnete engliſche Dampfer „Brodmore“ (4071
Tonnen), mit gefrorenem Fleiſch nach England. Ein Kapitän
und 2 Maſchiniſten wurden gefangen genommen. Der Chef des
Admiralſtabes der Marine.

Zwei engliſche Zerſtörer durch Zuſammenſtoßz geſunken.
Hus Frankreich und England zurückgekehrte holländiſche Reifende
berichten, daß vor dem Hafen von Folkeſtone in der vorigen

e zwei engliſche Torpedobsootszerſtörer bei
dichtem Nebel zuſammengeſtoßen und geſunken ſind.

Ein großer ruſſiſcher Kreuzer geſunken.
Kopenhagen, 7. März. Wie der Korreſpondent der Tel.Un.

don beſtinformierter Seite erfährt, iſt Anfang Januar bei
Port Said ein großer rufſiſcher Kreuzer auf eine
Mine gelaufen und geſunken.

Verſeunkt.

Nach den am Mittwoch eingetroffenen engliſchen Blättern
verſenkt die engliſchen Dampfer „Bri-wurdene 425 To. Centurion“ (1828 To.), „Aries“ (3071

o.), „Dorotyx“ (3806 To. „Heablen (4953 To.), der

Die Banken ſorgen für Flüſſßgkeit der Mittel

u

der „Rat. Tid.“ berichtet, er habe auf Einladun

Kataſtrophe

Schoner „Ahamäh Croadiel!l“ (151 To.) und die engliſchenFiſchdampfer „Frolie“, „Agaes“ ünd See
Wirkungen des U-Boot- Krieges.

Berlin, 7. März. Wie ſehr der uneingeſchränkte UBoot-
Krieg auch die r. der neutralen S.chiff-fahrt verurſacht, geht aus den Statiſtiken über Schiffahrtsver-
kehr der neutralen Häfen hervor. Jn der Woche vom 25. Februar
bis 8. März 1917 liefen laut „R. Rott. Courx.“ vom 4. im
Rotterdamer Hafen nur ſieben Schiffe ein gegen
57 in der gleichen des Vorjahres. Für 1914 war die Zahl
noch 197 Schiffe. Rach dem „Allg. Handelsbl.“ vom 4. März
kamen in derſelben Woche in Amſterdam nur fünf Schiffe
an gegen 26 im Jahre 1916.

Englifche Reklame bei den Nenutralen.
Kopenhagen, 6. März. „Der Londoner rer

ereng-liſchen Regierung mit anderen neutralen urnaliſten
eine Reiſe nach den wichtigſten engliſchen Häfen unter-
nommen, um ſich von der angeblichen Wirkungs loſigkeit
der deutſ chen Seeſperre überzeugen zu können. Die Reiſe
ſei nach Liverpool, Mancheſter und dem Londoner
Hafen gegangen, wo der Korreſpondent Gelegenheit gehabt habe,
die vorhandenen Vorräte aller Art zu ſehen und den regen
Dampferverkehr zu beobachten. Der Korreſpondent be
merkt ſchließlich, das Erg der Ztägigen Reiſe ſei die be
ſtimmte Auffaſſung geweſen, daß England ſich für eine deutſche
„Hungerbkockade“ vorberefte, die von keinem Menſchen
als wirkliche Gefahr angeſehen werde, obgleich zugegeben
werde, daß ſie verſchiedene Unannehmlichkeiten

bereiten könne.

Aus dem Weſten
Die engliſche Preſſe und die Seeſperre.

Lugano, 7. t Der Londoner Vertreter der „Stampa“
d unter der Ueberſchrift „Die neue Lage“ folgende
leußerungen engliſcher Blätter über die Unterſeebootkrieg zu-

ſammen: Der „Spectator“ ſchreibt: „Wir ſind heute einer
zu Waſſer mehr ausgeſetzt als zu

Lande, ohne daß dies die Schuld unſerer Flotte wäre. Wir
ſind von einer Teuerung der Lebensmittel und der Rohſtoffe
bedroht. Mit Recht ſagte AdmiralJellicoe, die Unter-
ſeebootsgefahr ſei heute größer als je vorher. Heute
iſt die Frage der Entſcheidung die: Können wir früher einen
entſcheidenden Schlag führen oder können uns die Feinde früher
die Lebensmittel abſchneiden und unſere Kriegführung lahm-
legen?“ Jm „Daily Telegraph“ ſchreibt Archibald
Hurd: „Die Verluſtziffern geringer anzugeben, als ſie ſind. iſt
Narrheit. Man will das Publikum in einem nebelhaften Ver
trauen erhalte er wir haben es mit der wirklichen Ge-
fahr nicht ei fernen, ſondern der allernächſten Zu
kunft zu tun. Die Deutſchen haben durch die Unterſeeboote
ein vollkommen neues Marineproblem geſchaffen. Der
Mangel an Handelsſchiffen iſt unſere größte Gefahr, nicht durch
die Zerſtörungen an ſich, denn wir ſind reich und können den
Geldverluſt ertragen, aber der Laderaum ſelber fehlt. Jm An-
fang des Krieges koſtete die Tonne Raum auf einem Dampfer
6 Schilling, heute koſtet ſie 45, und ſelbſt zu dieſem Preife be
kommt man ſie nicht. Jn den letzten drei Monaten hat
der Feind beinahe 500 Dampfer verſenkt, und die Verluſte
ſteigern ſich beſtändig. Sowie aber die Zahl unſerer Han-
delsſchiffe unter einen gewiſſen Beſtand ſinkt, kann unſer Heer
nicht mehr beſtehen, unſer Volk nicht leben, und unſere See
herrſchaft iſt zu Ende.“ Der Mancheſter Guar-
dian“ ſchreibt: „Wir können überall zur See und zu Lande
ſiegreich ſein; wenn unſere Verbindungen aber ab-
geſchnitten werden, verlieren wir den Krieg hoff-
nungslos.“ Der „Obſerver“ meldet: Das Duell
zwiſchen England und Deutſchland zur See ent-
ſcheidet über den Ausgang des Kampfes zwiſchen den zwei
Mächtegruppen. Es entſcheidet über den ganzen Krieg.
Das Blatt lobt die ſtoiſche Ruhe des engliſchen Volkes gegenüber

wirklich großen Gefahr, die England be-
roht.

Zeppeline werden weiter gebaut!
Verlin, 7. März. Von ſeiten der Ententepreſſe wurde in

letzter Zeit wiederholt das Gerücht in die Welt geſetzt, daß der

Bau von Zeppelinluftſchiffen wegen Material
mangels beſchränkt oder ganz eingeſtellt ſei. Dieſen Mel
dungen liegt lediglich der fromme Wunſch, daß es ſo ſein möchte,
zugrunde. Der Bau von Zeppelinſchiffen wird nach wie vor
mit allen Mitteln betrieben. Weder iſt die Bau
tätigkeit ouf irgend einer Werft eingeſchränkt, noch die Ent-
laſſung von Arbeitern erfolgt oder beabſichtigt. Rohſtoffe
ſind in genügender Menge vorhanden.

Die Kämpfe am Canurieres-Walde.
Berlin, 7. März. Außer lebhaftem Artilleriefeuer und

reger Patrouillentätigkeit kam es am 6. März lediglich am Ca u
rieres- Walde zu größeren Kampfhandlungen. Die Fran-
zoſen mühten ſich hartnäckig, die hier am 4. verloren
gegangenen Stellungen rückzunehmen. Den ganzen Tag
über lag ſtarkes feindliches Artilleriefeuer unter Fliegerbeob
achtung auf den neuen deutſchen Stellungen und dem Hinter
gelände. Dem von 5 Uhr 30 Min. bis 7 Uhr währenden Trom-
melfeuer folgte ein Angriff, der jedoch im Vernichtungsfeuer
der deutſchen Batterien und Minenwerfer größtenteils nicht zur
Entwickelung kam. Wo der Feind vorbrach, wurde er durch
Maſchinengewehr und Jnfanteriefeuer abgewieſen. Nachts
wiederholte ſich das ſtarke Artilleriefeuer noch mehrfach, doch
kamen weitere Angriffe im wirkungsvollen Abwehrfeuer nicht
zur Durchführung. Deutſche Patrouillen ſtießen bis zu den
feindlichen Gräben vor und ſtellten ſchwere blutige Verluſte der
Franzoſen feſt. Die eroberten neuen Stellungen ſind reſtlos in
deutſcher Hand. Da die Franzoſen ihre Wiedereroberung be
reits am 6. März 1 Uhr vormittags durch Funkſpruch gemeldet
haben, ſie in Wirklichkeit jedoch allen Verſuchen zum Trotz nicht
gelingen will, fo ſieht ſich der franzöſiſche Funkdienſt zu einer
Verſchleierung genötigt. Der Eiffelturm fabelt am G. März
4 Uhr nachmittags von deutſchen Wiedereroberungsverſuchen,
von denen ſchon deswegen nicht die Rede ſein kann, weil die
Deutſchen von dem am 4. März eroberten Gelände keinen Fuß
breit aufgegeben haben.

Endgültige Aufgabe der Meſſe von Bordeanux.
Der Stadtrat von Bordeaux macht die endgültige Auf-

gabe der Meſſe als Konkurrenz zur Leipziger Meſſe
bekannt. Der wirtſchaftliche Niedergang geſtatte
Bordeaux nicht, den Plan auszuführen. Auch die Lyoner
Meſſe läßt nichts von ſich hören.

Englands Verblüffung an der Anere.
Amſterdam, 6. März. „Nieuws van den Dag“ ſchreiben in

enem Artikel über die Lage an der Ancre und die Räumung
der deutſchen Vorſtellungen: „Wer iſt überliſtet, und wer
ſteht verblüfft da? Wer iſt es, der trotz aller Bemühnngen
und Vorbereitungen und während er auf dem Standpunkt ſteht,
die erhofften Früchte pflücken zu können, in ſeinen Erwartungen
getäuſcht und in die ſchwierigſte Lage gebracht wird? Unter
den ſchwierigſten Umſtänden liegen nun die Englän-
der in den durchweichten Granattrichtern, in dendurch das Artilleriefeuer vernichteten Schanzen, in einem Ge
lände, wo die Brunnen verſtopft ſind, keine Lebensmittel zu
finden ſind, die Dörfer zu kaum erkennbaren Trümmer-
haufen zerſtört ſind, in dem durch das Tauwetter zu

einem einzigen Schlammſumpf umgeſtalieten Terrain, alles
dem Jammer der Witterung ausgeſetzt und dem deutſchen
Artilleriefeuer preisgegeben. Alle Anſtrengungen
ſind nun umfonſt geweſen. Reue Opfer müſſen ſie bringen.
um ſich auf dem ernderten Terrain, wo die deutſche Artillerie
auf jeden Punkt eingeſcheffen iſt, neue Stellungen anzulegen.“

Der Gefundheits uſtand des engliſchen Heeres.
Jm Frieden gingen in England Staat und Geſellſchaft

ebenſo achklos wie erbarmungslos an den furcht
baren ſozialen und hygieniſchen Zuſtänden vor

über. die ſeit kangem in den unteren Schichten, auf die ſich heute
die Rekrutierung in erſter Linie angewieſen ſieht, die engliſche
Volksoefundheit untergruben. Jetzt macht, wie der „Baſl. Anz.“
vom 14. Februar mitteilt, in weiten Kreiſen des engliſchen
Volkes die Mitteilung Aufſehen, daß ſich volle 600090
Rekruten noch kürzerer Dienſtzeit als dauernd untaug-

lich erwieſen haben. Die Leute mußten größtenteils geſund
heitlich völlig ruiniert, wieder entlaſſen werden,
ohne einen Penny als Entſchädigung zu erhalten.

Neuer Kommandant der engliſchen Kreuzerflotte.
Rotterdam, S. März. Rach dem N. Rott. Cour.“ wurde

Konteradmiral Sir William Pakenham zum Komman-
danten der engliſchen Schlachtkreuzerflotte ernannt.

Die Beſchlagnahme der engliſchen Schiffe.
Autſterdam, 7. März. Nach Meldungen aus London an

das „Alg. Handelsbl.“ wird die Maßnahme der Regierung
ſämtliche Schiffe zu requirieren, bald zur Ausführung
gelangen. Bisher erſtreste ſich die Beſchlagnahme nur auf die-
jenigen Schiffe, die nach Auſtralkien und Neuſeeland
fahren. Jetzt jedoch ſollen auch alle diefenigen Schiffe mit
Beſchlag belegt werden, die ihren Kurs nach Ceylon, Bir
ma, China, Japan und dem Perſiſchen Golf nehmen.

Jrlands Bedrückung.
Amſterdam, 7. März. Die geſtern eingetroffenen engliſchen

Blätter enthalten Parlamentsberichte, die in die Welt zu ſenden
Reuter vergaß. So geht aus einer ſcharfen Rede Dikkons
hervor. daß die Lage in Jrland alles andere als befriedi-
gend iſt. Dillon ſagt, der Zuſtand ſei er nſt, denn die Regie
rung habe dafür geforgt, daß die Sinnfeiner ſich zu
Tauſenden vermehren. Aus ſeiner Rede iſt auch zu er-
ſehen, daß alle ſeit dem Aufſtand aus den Gefängniſſen ent
laſſenen iriſchen Führer bereits wieder verhaftet
worden ſind. Den Verhafteten ſolle indes nicht der Prozeß ge
macht werden. Sie befänden ſich in Schutz haft, dke ihrer
Deportation vorausgehe. Es ſei zu gefährkich, dieſe Leute
in Jrland zu laſſen.

Schweiz. Korreſpondenzmeldungen aus London ſolge
werden aus Jrland noch immer Unruhen gemeldet. Jn
Dublin wurde dieſer Tage auf den Garniſonkomman-
danten ein Attentat verſucht. Jn Dublin und Cork ſind
engliſche Militärabteilungen von den Ein-
wohnern angegriffen worden. Vielerorts finden ant i-
engliſche Verſammlungen und Kundgebungen ſtatt,
die zur Folge hatten, daß die militäriſchen Befehlshaber in ganz
Jrland die Einſtellung des Straßenverkehrs nach 6 Uhr abends
anordneten.

„Daily Chron.“ meldet: Gerüchtweiſe verlautet, daß die
Regierung beabfſichtige, eine Kommiſſion zu ernennen, um über
die Zweckmäßigkeit einer ſofortigen Regehung deririſchen
Frage Vericht zu erſtatten.

Aus dem Oſten
Die lebendige Oſtfront.

Stockholm, 6. März. Der in Kiew erſcheinende „Armee-
bote“ ſchreibt: Jn Wolhynien iſt die feindliche Flieger-
tätigkeit ſehr lebhaft; feindliche Flieger warfen zahlreiche
Bomben ab. Am Stochod keiteten Flieger das Feuer der
deutſchen ſchweren Artilklerie, deren Geſchoſſe unſere neuen
verſteckten Verſchanzungen trafen. Jn der Racht
bombardierte der Feind mit chemiſchen Bomben einen von unfe-
ren Truppen beſetzten Wald. Die Ruſſen nahmen ihre Gas-
masken vor. Um 3 Uhr nachts folgte eine gewaltige Gaswolke,
die einige Verwirrung anrichtete. Nördlich Skoborow er
öffnete die feindliche Artillerie ein ſyſtematiſches Feuer gegen
unſere Schützengräben: wir beobachteten feindliche Jnfanterie
maſſierungen. Südlich Brzezany eröfnete der Feind uner-
wartet Feuer aus Minenwerfern. An der Byſtritza füdlich
Jeſupol machte der Feind mit mehreren Kompanien einen Jn
ſanterieangriff und überwältigte unſere Vorpoſten im Nebelunſere Truppen mußten auf du öſtliche Ufer weichen. Be
Stanislau begann der Angriff einer feindlichen Aufkli.
rungstruppe; bei Borgardſchau beſetzten feindliche Ver
truppen Stücke unſerer Schützengräben. Jn den Karpathen
kam es nur zu Schußwechſel und Vorpoſtenkämpfen. Die
Witterung iſt bedeutend milder geworden.

Spaltung im ruſſiſchen Reichsrat?
Stockholm, 7. März. Jn der rechts ſtehenden Grugp des

ruſſiſchen Reichsrats iſt es nunmehr zu einer Sgzal-
tung gekommen. Die eine Gruppe hat Makklokow zu ihren
Führer gewählt, der Führer der anderen Gruppe iſt der ehe
maliges Miniſterpräſident Trepow.

Moskauer Textilfabriken ſchließen negen Kohlen
mangels.

Frankfurt a. M., 7. März. Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus
Stockhokm: Die 9 größten Textilfabriken von
Moskau und dem benachbarten Jnduſtriegebiet ſtellen den
Betrieb ein. Die übrigen Fabriken, ſoweit ſie nicht für

eeresbedarf arbeiten, kündigten den Arbeitern auf den 9. März.den ſind gegenwärtig 38000 Arbeiter arbeits-
os, davon in Moskau die Hälfte. Die Wiederaufnahme der

Arbeit nach Oſtern iſt nur unter der Bedingung denkbar, daß
die Fabriken bis dahin über die notwendige Mindeſtmenge von
Heitzmaterial verfügen.

Königsmörder Riſtic ertrunken.

lichen Draga Maſchin.zier, der durch das Los beſtimmt worden war, die K ö
Draga zu ermorden Riſtie war im Jahre 1903 Haupt
mann und ſtand bei e in Kragufevac garniſonierdenen Schu
madier Artillerieregiment.
chwörung eingeweiht, hatte er den bindendeniehet Ais wan in den geheimen Sitzungen der Führer der

ein, daß das Los zu entſcheiden habe. wer den erſten Schuß auf
die Königin abgeben müſſe. Den Kön Alexander 7
zu erſchießen, hatte ſich damals der Oberleutnant Dim rn
trievic, genannt Apis, erbötig gemacht. Das Los, die König

e



tzu ermorden, fiel dann auf Hauptmann Riſtic, der, wie be
reits bemerkt, damals in n garniſonierte. Telegraphiſch
verſtändigt, reiſte Riſtic unverzüglich nach Velgrad, wo er wenige
Stunden vor der Mordnacht eintraf. E rentledigte ſich des ihm
übertragenen Auftrages, erſchoß die Königin, worauf der
Oberleutnant Antonin Antie und der Leutnant Milutin mit
ihren Säbeln auf die unglückliche Frau einhieben. Mit demSühne kehrte Riſtic wieder nach Kragujevac zurück. Er war

t ſehr h geworden und befand fich ſichtlich in ge
rückter und hochgradig nervöſer Stimmung. Am 8. September

1914 a. St. wurde er vom König Peter für ſeine Teilnahme
an der Verſchwörung mit deſſen Hausorden, dem Stern
Karl Georgs, dekoriert. Von allen Offizieren, die an
der furchtbaren Tat im Belgrader Palais teilgenommen haben,
ſind nach den letzten Kriegsjahren nur noch ſehr wenige
am Leben. Die meiſten haben auf Schlachtfeldern den Tod
zefunden, einige ſind in Jrrenhäuſern und einer nach vrbüßter

werer Kerkerſtrafe geſtorben. Nun hat auch Riſtie in den
Wellen der Adrig ein naſſes Grab gefunden.

Der Krieg gegen Italien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 7. März. An der Tiroler Oſtfront fanden in
mehreren wnttten Gefechte mit günſtigem Ausgang für unſere
Waffen t.e Fetndliche Abteilung, die gegen unſere Stellungen an

der Mündung des Maſobaches vorging, wurde vertrieben.
Zwei iffe der Jtaliener auf unſere Coſtabella
Stellungen ſcheiterten am zähen Widerſtand unſerer Truppen.
Ein feindlicher Angriffsverſuch gegen den Monte Sief brach
ſchon in unſerem Sperrſeuer zuſammen. Die dortige Sprengung,
die unſeren Stellungen galt, hat nur die italieniſchen beſchädigt.

Die Neutralen
Keine Verhandlungen mit Holland.

Amſterdam, 5. März. Reuter meldet aus London:
Die deutſche Regierung unterhandelt mit der Zee-
land-Linie über einen geregelten Paſſagier- und
Poſtdienſt mit England, Angeblich wünſche Deutſch
land nur die Verbindung Vkfſſſingen -Southwold und
drohe jedes Schiff zu vernichten, das einen anderen Kurs
fahre. Reuter fühlt ſich verpflichtet, darauf aufmerkſam zu
machen, daß Southwold keinen Hafen habe u. für den Paſſa-
gierverkehr ungeeignet ſei. Von zuſtändiger Stelle
wird hierzu gemeldet: Jrgendwelche Verhandlungen
mit Holland werden nicht geführt. Jn der Note,
mit der den neutralen Regierungen die deutſche Sperrgebiets-
erklärung mitgeteilt worden iſt, iſt die Fahrt zwiſchen
Vliſſingen und Southwold für den Paſſaglerver-
kehr unter beſtimmten Bedingungen freigegeben wor-
den. Ob Holland von dieſer Vergünſtigung Gebrauch macht
oder nicht, iſt nicht unſere Sache. Jedenfalls find bei dieſer
Sachlage Verhandlungen auch nicht nötkg.

Der Fall der „Princeß Melita“.
Haag, 7. März. Der engliſche Handelsdamp-

fer Prinzeß Melita“, der geſtern abend, weil er be-
waffnet war, wieder in See gehen mußte, iſt heute früh,
nachdem er Geſchütz und Lafette über Bord ge
worfen hatte, noch einmal den Nieuwen Waterweg ein
gefahren und hat die Reiſe nach Rotterdam fortgeſetzt. Nach

dem er Waſſer und Proviant eingenommen
hatte, iſt er wieder nach England ab gefahren.

Holland hat bewaffneten Handelsdampfern die Einfahrt
in holländiſche Häfen verboten. Die „Princeß Melita“ war
alſo ein Provokationsſchiff, das nach Holland fah-
ren ſollte, um möglichſt einen Präzedenzfall zu ſchaf-
fen. Der ſaubere Plan iſt aber Dank der holländiſchen
Wachfamkeit geſcheitert.

China und der Weltkrieg.
London, 6. März. Der „Times“ wird aus Peking vom

Sonntag gemeldet, daß die Präſidenten der beiden
Häuſer des Parlaments anläßlich der Miniſterkriſe den

(friedensfreundlichen) Präſidenten beſucht und ihm
mitgeteilt haben, daß er den allgemeinen Wunſch des
Parlaments falſch aufgefaßt haben. Es werden
energiſche Verſuche unternommen, um eine Verſöhnung zwi-
ſchen dem Präſidenten und dem Miniſterpräſidenten herbei-
zuführen.

Politiſche Rundſchan
Deutſches Reich

Konfſervative Anträge zu den Ernährungsfragen.

Jn dem Reichstags- Ausſchuß für Ernäh-
rungsſorgen haben die Abgeordneten Dr. Roeſicke,Dr. von Veit und Weilnböck, welche die konfervative
Fraktion in dieſem Ausſchuß vertreten, folgende Anträge
eingebracht:

1. Den Herrn Reichskanzler zu erfuchen, dahin zu wirken,
daß die Höchſt preiſe für Brotgetreide angeſichts
der eingetretenen Schwierigkeiten dieſes Jahres am 31. März
19317 nicht heruntergeſetzt werden.

2. Den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, darauf hinzu
wirken, daß durch ſchleunigen Erlaß einer Bundesratsver-
vrönung Maßnahmen getroffen werden, die ſicher ſtellen, daß
den Beſitzern land wirtſchaftlicher Betriebe den durch Anord-
nung der Kommunalverbände Saatkartoffeln zur menſchli-
chen Ernährung abgenvmmen worden ſind, der erforderliche
Erſfatz an Saatkartoffeln zu den Preiſen geliefert
wird, die ſie ſelbſt für die abgenommenen Kartoffeln erhalten
haben.

Mehrere Anträge beſchäftigen ſich mit der Geſtaltung des
irtſchaſtsplanes für das neue Erntejahr. Zunächſt wird
der Herr Reichskanzler erſucht, darauf hinzuwirken, daß zur
Durchführung des Wirtſchaftsplanes für das Jahr 1917 die
han dwirt chaft lichen Organiſationen und der
Handel nicht ausgeſchaltet werden. Ein weiterer
Antrag verlangt in dem neuen Wirtſchaſtsplan Beſtimmun-
gen dahingehend, daß jedem Landwirt von ſeiner Somme-
rungsernte ein verhältnismäßiger Teil derſelben zur freien
Verfügung überlaſſen und den Landwirten, die nur R vo ge
gen bauen, ein entſprechendes Voraus an Kleie gewährt
wird, wobei der Anteil mit der geringeren Menge der Fläche
verhältnismäßig zu ſteigen hat. z e

Der dritte Antrag beſchäftigt ſich mit der Höhe der
Preiſe für die vier Getreidegarten. Der Reichs
kanzler wird erſucht, darauf hin zu wirken, daß für das
Wirtſchaftsjahr 1917 die Preiſe für alle vier Getreidegarten
auf 280 Mark für die Tonne feſtgeſetzt werden.

„Für den Fall der Ablehnung dieſes Antrages wird der
weitere Antrag geſtellt, den Herrn Reichskanzler zu erfuchen,
darauf hinzuwirken, daß bei Feſtſetzung der Getreidepreiſe
für das Wirtſchaftsjahr 1917 die Preiſe für Weizen u. Gerfte
auf 290 Mark, für Roggen und 27 x ſeſtgeſewerden. ogg Hafer auf 270 Mark feſtgefſetzt

mAus Stadt und Umgebung
Die Familienbeihilfſe im Sommer.

Der Hauptausſchuß des Reichstages nahm am Mittwoch
in der Weiterberatung des Etats des Reichsamts des Innern
folgende Entſchließungen an: die Jamilienbeihilfe von 20
Mark für die Ehefran und von 10 Mark für jedes Kind auch
während der Sommermonate weiterzuzahlen, die Wochen-
hilfe während des Krieges auszudehnen auf Ehefrauen von
im vater ländiſchen Hilfsdienſt tätigen Per-
ſonen, ſoweit Bedürftigkeit vorliegt und den Kriegswöch-
nerinnen künftig 1,50 (1,--) Mark Unterſtützung zu gewäh-
ren.

Die Kartoffelzufnhr durch den Kälterückfall abermals
behindert.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Der ſchwere Froſt,
der im Oſten Deutſchlands bis nahe an 20 Grad ging, hat
die Kartoffelzufuhr wieder unmöglich gemacht. Während
der wenigen milden Tage war es, vbwohl ſie auch regelmäßig

ſtarke Nachtfröſte brachten, gelungen, die tägliche Verladung
bis auf 300 000 Zentner zu ſteigern. Leider iſt eine größere
Anzahl von Wagen unterwegs von ſtarken Froſt befallen
und beſchädigt worden. Es iſt aber dafür geſorgt, daß dieſe
Kartoffeln zur Herſtellung von Trockenware Verwendung
finden, wozu auch angefrorene Kartoffeln brauchbar ſind.
Die Wärmezüge mit Kartoffeln verkehren nach wie vor. Es
können damit aber naturgemäß nur geringe Mengen, haupt-
ſächlich zur Aufrechterhaltung der Maſſenſfpeiſung, befördert
werden. Die Anfuhr von Kohlrüben zum ſofortigen Ver-
brauch und zur Trocknung für den Sommer kann auch bei
Froſt bis zu 6 Grad weitergehen, iſt alſo durch Kälterückfall
nur wenig beeinträchtigt worden.

Aus Provinz und Reich
Brand des Lehrerſeminars in Barby.

Barby, 7. März. Von einem ſchweren Brandunglück
wurde heute der alte hiſtoriſch wertvolle Schloßbau des Kgl.
Lehrerſeminars betroffen. Früh gegen 68 Uhr wurde man
durch ſtarke Rauchentwickelung darauf aufmerkſam, daß ir-
gend etwas nicht in Ordnung ſein mußte. Beim Nachfor-
ſchen fand man den ſogen. roten Saal ſtark voll Rauch und
beim Vordringen ſtellte ſich heraus, daß im Raum der zwei-
ten Orgel anſcheinend durch Heizungsanlage Feuer auf-
gekommen war, das bereits auf den roten Saal übergegrif-
fen hatte.

Die ſchnell herbeieilende Seminarwehr, wie auch die frei-
willige Feuerwehr ſtanden, ebenſo wie die aus Schönebeck
zur Hilfeleiſtung eingetroffenen Mannſchaften, dem ſich im
mer mehr ausbreitenden Feuer, das nach und nach den gan-
zen Noröflügel bedrohte, machtlos gegenüber, denn die herr-
ſchende Kälte machte ſich bei den Löſcharbeiten überall hinder-
lich bemerkbar. So konnte ſich das Feuer an dem holz-
reichen alten Bauwerk immer weiter ausdehnen und die
Löſcharbeiten konnten ſich nur auf Sicherung des Hauptge-
bäudes beſchränken. Gegen 11 Uhr vormittags traf eine
Dampffpritze aus Magdeburg ein, die ihr Waſſer unmittel-
bar aus der Elbe nehmen mußte. Gegenwärtig, 4 Uhr nach-
mittag, brennt es noch, doch kann das Hauptgebäude als ge-
rettet gelten.

Zugzuſammenſtoß.
Meuſelwitz, 8. März. Auf der Kleinbahn Gera-Meuſel-

witz-Wuitz erfolgte am 7. März ein Zuſammenſtoß zweier
Züge, wobei fünf Perſonen ſchwer, 10 leichter verletzt wurden.
Die Lokomotiven ſind ineinander gefahren, drei Wagen zer-
trümmert, der Sachſchaden iſt erheblich. Der Verkehr dürfte
auf einige Tage geſperrt bleiben.

Der Frühkartoffelpreis.
Köln, 7. März. Der Preis für Frühkartoffeln wurde

von der Provinzialkartoffelſtelle für die Rheinvrovinz feſt-
geſetzt für die Zeit vom 1. bis 31. Juli auf 1028, und vom
1. Auguſt ab bis zur Feſtſetzung des Höchſtpreiſes für Spät-
kartoffeln auf 8 Mark. Je nach Ausfall der Ernte kann der
Preis ermäßigt werden.

Gerichtszeitung
Eine Zigennerbande des Mordes angeklagt.

Hanan, 7. März. Vor dem Schwurgericht Hanau, das
ſich heute nach Fulda begeben, hat die Verhandlung gegen
die drei Zigeuner Ernſt, Wilhelm und Hermann Ebender
ihren Anfang genommen, denen das Verbrechen des Mordes,
begangen am 15. Februar 1912 an dem Kgl. Förſter Roma-
nus aus Nieſig bei Fulda, zur Laſt gelegt wird. Ein düſteres
Bild aus dem Leben fahrender Zigeunergeſellen liegt der
Verhandlung zugrunde. Auf einem Pferdemarkte zu Fritz-
lar bei Kaſſel iſt im Jahre 1915 der alte Zigeunervater Franz
Ebender bei einer Rauferei zwiſchen braunen Geſellen von
ſeinem Schwiegerſohne Albert Klein erſtochen worden. Dann
ſchlug die Ebendergeſellſchaft ihr Quartier im Rhöngebirge
auf. Als am 25. Auguſt 1908 der Gendarm Schenk aus
Flieden bei Fulda der Zigeunerbande gegenübertreten
mußte, wurde er von dem 23 Jahre alten Zigeuner Friedrich
Ebender waren entkommen. Jn einem holländiſchen Grenz-
Todesurteil aus und im Jahre 1909 iſt der Mörder in Hanau
hingerichtet worden. Am 15. Februar 1912 erhielt der Cen-
darmerie-Wachtmeiſter van Bürk aus Fulda den Auftrag,
die Zigeuner Ernſt, Wilhelm und Hermann Ebender, die ſich
bei Kämmerzell gezeigt hatten, auf heſſiſches Geebiet zu
ſchaffen. Die Zigeuner Ernſt, Wilhelm und Hermann Eben-
der beſchoſſen ihn und den ihm Beiſtand leiſtenden Landwirt
Wehner mit Revolvern. Hierbei wurde Wehner verwundet.
Nach dieſer Tat flüchteten die Zigeuner tiefer in den Wald
und ſtießen auf den auf einem Dienſtgange befindlichen Kal.
Förſter Romanus aus Nieſig. Als der Förſter die Geſellen
aufforderte, die Waffen wegzulegen, kam es zu einem Hand-
gemenge und der Beamte ſank, von 2 Kugeln getroffen, tot
zu Boden. Militär- und Feuerwehrabteilungen nahmen
die Verfolgung auf, aber vergebens. Fünf Monate ſpäter
konnte Ernſt Ebender in einem braunſchweigiſchen Orte ver-
haftet werden. Das Schwurgericht Hanau verurteilte ihn
wegen der Teilnahme an der Schießerei gegen van Bürk und
Wehner zu 42 Jahren Zuchthaus. Wilhelm und Hermann
Ebendr waren entkommen. Jn einem holländiſchen Grenz-
vrte konnte am 12. Mai 1916 Hermann Ebender, am 27. Au-
guſt 1916 Wilhelm Ebender verhaftet werden. Beide wurden
nach Deutſchland ausgelieſert. Nun haben fich alle drei Brü-
der, wie eingangs erwähnt, vor dem Schwurgericht in Fulda
zu verantworten.

Vom Auslande
Koſtbare Gemälde durch Feuer vernichtet.

„CLentral News“ meldet aus Madrid, daß der Palaſt
des Maraquis Coneazagno, in dem ſich eine der koſtbarſten
Privatgallerien Spaniens befand, ans unbekannter Urſache

abgebrannt iſt. Das
tigkeit) iſt vernichtet.
ſetas.

berſihmte Bild von Greceo (Dreifal-
Der Schaden beträgt 2 Millionen Pe

Der Aufſtand auf Kuha.
Aus Havana wird gemeldet: Die Aufſtändifchen behaup

ten die Stadt Santiago da CEnbg, deren Hafen Regierungs-
ſchiffe blockieren,

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Alle Erzeugniſſe der öſterreichiſchen Tabakregie

werden in der nächſten Zeit eine bedeutende Preiserhöhung
erfahren. Die beſten Sorten werden 1t00 Prozent im
Preiſe geſteigert werden, während für die geringeren Sorten
ein Preisaufſchlag von etwa 20 Prozent eintreten wird.
Die Mittelſorten werden entſprechend höhere Verkaufspreiſe
erhalten. Die durchſchnittliche Preisſteigernng wird jedoch
etwa 50 Prozent ausmachen

Wettervorausſage
Freitag, 9. März. Vorwiegend eiſiges Froſtwetter,

Schnee.

Letzte Depeſchen
Graf Zeppelin F.

Berlin, 8. März. Graf Zeppelin iſt
heute vormittag um 12 Uhr im Weſt
Sanatorium zu Charlottenburg einer
Lungenentzündung erlegen.

Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 8. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nur in der Champagne heftiges Artilleriefener. Die

übrigen Fronten blieben bei dunſtigem Wetter und Schunee
treiben im allgemeinen ruhig.

Bei Erkundungsvorſtößen zwiſchen Somme und Oiſe
wurden 17 Engländer und Franzoſen ſowie mehrere Maſchinen
gewehre eingebracht.

Oftlicher Kriegsſchauplatz.
Zwiſchen Wilejka und Molodeezno kam durch

Vombenabwurf ein ruſſiſcher Eifenbahnzug zur Entgleiſung.

Mazedoniſche Froni.
Nördlich des Doiranſees Vorpoſtengeplänkel.
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Berlin, 8. März. Auf der Weſtfront ſind in der Zeit
vom 1. März ab 333 Engländer und 730 Franzoſen gefangen
genommen worden, 32 Maſchinengewehre und 25 Schnellfeuer-
gewehre erbeutet.

Berlin, 8. März. Wie wir vernehmen, ſtand das U-
Boot, welches kürzlich ein Zuſammentreffen mit einer UBoots-
falle hatte, unter dem Befehl des Kapitänleutnants Röher.

Erſter Generalangrtiermeiſter Ludendorff.
Noch ein italieniſcher Panzer vernichtet

Berlin, 8. März. Wie verſchiedene Blätter berichten.
gehe in Jtalien das Gerücht, daß auch das Linienſchiff
„Ginlio Cefaro“ durch Sabotage untergegangen
ſei. Eine Beſtätigung des Unterganges ſei noch nicht erfolgt.

Englands iriſche Sorge.
Rotterdam, 7. März. Nach dem „N. Rott. Cour.“ mel-

det der „Manch. Guard.“, daß das Kabinett geſtern übe
die iriſche Frage verhandelte, aber zu keinem Be
ſchluß gekommen ſei. Das Blatt bezweifelt, daß die
heutige Debatte im Unterhauſe zu einem Reſultat
führen werde. Nach der „Times“ ſieht man der Debatte
mit einiger Sorge entgegen.

Die Folgen in Salvniki,
Budapeſt, 7. März. Der Sofioter „Az-Eſt“- Bericht

erſtatter meldet: An der mazedoniſchen Front iſt die
Wirkung des U Boot- Krieges ſtark fühl bar. Nach
Zurückweiſung des letzten Angriffes der Engländer herrſcht
jetzt überall Ruhe. Engländer, Franzoſen und Ftaliener
leiteten früher jeden Angriff mit Trommelfeuer ein
und beendeten ihn damit. Das iſt jetzt nicht mehr der
Fall oder kommt zum mindeſten nur noch ſelten vor. Selbſt
das früher häufige heftige Artilleriefeuer gehört zu den Sel-
tenheiten. Früher fand man öfters auf Munitionskiſten
der Ententearmeen die Aufſchrift: „Schone nicht!“ Kiſten
mit dieſen Aufſchriften gibt's nicht mehr, und der Muni
tionsmangel ſcheint eine große Rolle für die Kenu-
derung von Sarrails Taktik zu ſpielen. Heftige Artillerie
tätigkeit ſucht der Feind durch Jnfanterieangriffe zu erſetzen,
Daher rühren ſeine mächtigen Verluſte, unſere Ver-
teidigungslinien werden inzwiſchen tagtäglich feſter.

Aenderung der Geſchäſtsordnungim amerikaniſchen
Senat.

Waſhington, 7. März. (Reuter.) Der aus Demokraten
und Republikanern beſtehende vereinigte Kongreßaus-
ſchuß kam überein, eine Aenderung der Geſchäftsordnung
des Senats in der Richtung zu emrpfehlen, daß je de De
batte mit zwei Drittel Mehrheit geſchkofſen
werden kann.

Ein franzöſiſcher Zerſtörer vernichtet.
Paris, 7. März. Das Marineminiſterium teilt mit: Der

Torpedobootszerſtörer „Caffini“, der dem Patrouil
lendienſt im Mittelländiſchen Meere zugeteilt war, iſt am 28. Fe
bruar um 1 Uhr morgens von einem feindlichen Unterſeeboot
torpediert worden. Die Pulverkammer explodierte, worauf.
das Boot in weniger als 2 Minuten verſank. Der Komman
dant, 5 weitere Offiziere und 100 Unteroffiziere und Mannſchaf
ten ſind umgekommen, 2 Offiziere und 32 Unteroffiziere und
Mannſchaften find gerettet worden.

Die Nenwahlen in Japan.
Stockholm, 7. März. Den Neuwahlen in Japan

geht nach Meldungen aus Tokio ein erbitterter Kampf zwi-
ſchen den einzelnen politiſchen Parteien vorauf. Der owoje
Wremja“ zufolge wird vorausſichtlich die kibera le Partei,
die den Rücktritt des Kabinetts und die Auflöſung des Parla-
e herbeiführte, den Sieg davontragen und eine Mehrheit
erhalten.

Die heutige Nummer umfaßt S Seit



Gestern Abend entschlief sanft nach kurzem
Leiden unsere liebe treue Schwester, Schwägerin
und Tante

Anna Therese Schultze
im 69. Lebensjahr.

Merseburg, den 8. März 1917

Dr. Bernhard Schultze

Mathilde Schultze

Geh. Rat Professor Dr. Adalbert Bezzenberger

Helene Bezzenberger geb. Schultze

Dr. jur. Reinhart Bezzenberger, z. t. i. F.

Beisetzung Sonnabend, den 10. März, nachmittags
3 Uhr, von der Kapelle des Altenburger Friedhofs,

S W

Statt besonderer Anzeige.
e Plötzlich und unerwartet wurde uns gestern meine

liebe herzensgute Frau, die treusorgende Mutter meiner
Kinder, unsere liebe einzige Tochter, Schwester und
Schwägerin

e Frau Gertrud Krüger
S geb. Wiegancd
S im 41. Lebensjahre entrissen.

Mit der Bitte um stille Teilnahme:

e z Stadtbaurat Krüger
S im Namen sämtlicher Hinterbliebenen.

Stendal, den 8. März 1917.

Die Beerdigung findet am Sonnabend nachmittag
e 4 Uhr von der Friedhofskapelle in Stendal aus statt.

Bekanntmachung.
Zur Entnahme von Fleiſch und Fleiſchwaren bei den Fleiſchern

des hieſigen Fleiſchverſorgungsbezirks ſind in der Zeit vom 5. März
bis 11. März 917 von den auf dieſen Zeitraum lanutenden Fleiſchkarten-
abſchnitten giltig

die Abſchnitte 1 bis 8 der VollkLarten,t 4 Kinderkarten,
außerdein der Abſchnitt S für Schwerſtarbeiter.

Auf jeden der genannten a r rr. u Sloait Wochenhöchſtmenge alſo 200 Gramm25 Gramm Fleiſch mit Knochen für Schwerſtarbeiter 225
oder 20 Gramm Fleiſch ohnex 2 e w T ö 6Knochen, Schin en, Dauer- r Gramm

wurſt, Zunge, Speck, Rohfett
oder 50 Gr Eingeweide, Stotſch Wochenhöchſtmenge alſo 400 GrammVronſerven re e f 2 Grochenhöchſtmenge alſo 2 rammoder 30 Gramm für Schwerſtarbeiter 270

t N 1Die Fleiſchkartenabſchnitte r 5 d net arte berechtigen
nicht zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern. Sie dürfen
nur zum Bezuge von Wildbret, Hühnern, Fleiſchkonſerven, Fleiſchwaren
in Feinkoſthandlungen, Fleiſchwaren ausländiſcher Herlunft oder zur
Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt-,
Schank- und Speiſewirtſchaſten uſw verwendet werden.Die zuletzt aufgefüß rten Fleiſchwaren und Seſchwarengerichte,
ſerner Wilöbret und Hühner können auch für ſämtliche Fleiſchkarten-
abſchnitte 1 bis 10 bezogen werden.

Beim Bezuge von Wildbret entfallen auf jeden Abſchnitt 50 Gramm.
Es wird hierbei darauf hingewieſen, daß ein Anſpruch auf Lieſer-ung einer beſtimmten Art Fleiſch oder von Fleiſch ohne ncewachſene

Knochen oder von Wurſt allein nicht beſteht und die Zuteilung nach dem
e Vorrat verhältnismäßig zu erſolgen hat.

Die Marken gelten nur im Zuſammenhange mit der
Stammkarte.

erſeburg, den 8. März 1917. Der Magiſtrat.

Sriſchwurſt.

e

Offizier ſucht zum 1. April

gut möbl. Zimmerevtl. mit Schlafzimmer mit elektr. Beleuchtung.
Angebote unter E. H. an dieſes Blattes.

GeübteKleberinnen T
für alle Sorten Tüten und Beutel, Drogen- und Bodenbeutel finden
immer gutbezahlte Beſchäftigung.

Arihur Kornacker,
Papierwarenfabrik.

Se

S Leiden mein lieber Mann, unser
J guter Vater, der

Lanci wirt
August Keck.

im Namen der trauernden
Hinterbliebenen

Franziska Keck
geb. Fahrmeyer.

Schkopau, den 8. März 1917. V
Die Beerdigung findet Sonn-

den I. März, nachmittags
hr, statt.

Bekanntmachung.

Die agr ch
auf den, den Gemeinden Oſtrau undLennewitz gehörigen Fluren ſoll
Sonnabend, den 24. März er.,nachmittags 4 Uhr,
im Rammelt'ſchen Gaſthof zu Lenne-
witz öffentlich meiſtbietend auf die
Dauer von 6 Jahren verpachtet
werden. Bedingungen im Termin.

Lennewitz, den 5. März 1917.
Der Jagdvorſteher. W

Kerſten.

Verſchiedenes
Das Hausgrundſtück

nebſt Scheune und Garten
und 12/, Morgen Feld,

dem verſtorbenen Wilhelm Bier
mann in Zöſchen gehörig, ſoll
den 12. März, nachm. 3 Ahr,

im Frankeſchen Gaſthofe öffentlich
meiſtbietend verkauft werden.

Zöſchen, den 6. März 1917.

Die Erben.
Hausgründſtück

mit Garten evtl. einige Morgen Feld
in Kötzſchau oder Umgeg. zu pachten
oder zu kaufen geſucht. Ausführliche
Offerten unter H. 50 an die Exped.
dieſes Blattes.

J Zimmer oder
Schlafstelle

ſofort geſucht. Offerten unt B. B. 30
an die Exped. dieſes Blattes.

Einfach möbliertes Zimmer

mit Gasbenutzung von einzelner
Dame geſucht Offerten unt. A. L. 39
an die Exped. dieſes Blattes.

Haus in Lenna
zu pachten oder zu mieten geſucht.
Angebote unter Haus ſind an die
Exped. dieſes Blattes zu richten.

Wohnung,
4—-5 Zimmer, ſofort oder ſpäter zu
mieten geſucht. Angebote unter
B. 507 an die Exped. dieſes Blattes.

Zwei T gebrauchte eiſerne

Füllofen
2,20 m hoch) zu verkaufen.

Halleſcheſtraße 105.
Gut erh. Schreibtiſch (enttn

und ein Dauerbrandofen
zu verkaufen

Chriſtianenſtraße 5, p. l.

Stellenmarkt.
Aelteres, erfahrenes

ädchen
zum 1. April oder 1. Mai geſucht.

Dom-Apofkeke.

Mittwoch, den 7. März ent-
schlief nach langem u schwerem

Suche für meine Tochter, 20 Jahre,
welche ſchon in Stellung war, ander-

Stellung cideche üße

Föckel, Lauchſtädterſtraße 21.
Junge, unabhäng,., intellig. Frau

ſucht angen. Beſchäftigung.
Offert. unt. R. N. an die Exp. d. Bl.

De Hitoliederhücher
werden in der Zeit vom 26. Februar bis 10. März
d. Js. ausgegeben.

Gleichzeitig erfolgt die Ans zahlung der
auf 5 Prozent festgesetzten Dividende für
vollgezahlte Anteile und Auszahlung der Gut-
haben ausgeschiedener Genossen.

Für nicht vollgezahlte Anteile sind in derselben
Zeit die Beiträge zu entrichten.

Merseburg, den 22. Februar 1917.
Vorschuss-Vereinzu Mersehurg

Eingetr. Genossenschaft mit beschr. Haftoflicht.

E. Hartung. F. Heyne. Ortmann.

en J IlCrosser Bunter Abend.

Wohltätigkeitsvorstellung
zum Besten des Roten Kreuz der Stadt NMerseburg

Sonnabend, den 10. März 1917, abends 7 UVhr,

in der städtischen Turnhalle (Wilhelmstralbe).
Mitwirkende:

Frl. Anita Oberländer, berlin, Begleitung Frau Dr. Schmidt-

Konzertsängerin. Schumann.
Frl. Toni Rawell, Konzert- Fr. i Klermont mit ihrem
sängerin, vom Jictoria- fündcnen Foxl. fleitere

h in Presden. Volkslieder vom Krystall-
err Opernsänger Willy Palast- Theater in Leipzig.
da Wege re Herr Hermann Klink Selbst-

verfaßte Vorträge vomLieder für Orchester und
Laute mit(eigenbegleitung eater in
(Herr W. Kurtz).

Musik: Kapelle des Landsturm-Inf.-Bataillons IV 25
unter Leitung des Kapeltmeisters Herrn Ernst Bartzsch.

Der Mobilmachungs-Ausschuß.
Preise der PIlätze:

Vorverkauf Kaufmann E. Frahnert, Kl. Ritterstraße,
I. Platz Mk. 2.50, II. Platz Mk. 1.50, III. Platz Mk. 0.50.

Abendkasse von 6 Uhr ab
I. Platz Mk. 3. II. Platz Mk. 2.--, III. Platz Mk. l.

e
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Pfercie Auicion
Am Dienstag, den 20. März 1917miättags ab, werden im Königlichen i

bei Torgau
Ca. 35 Halbhblutpferele

meiſtbietend gegen ſofortige bare Bezahlung verſteigert.
Liſten der zum Verrauf kommenden Pferde werden vom 12. März

von 2 Vhr mach-auptgestiäät Graditz

d. Js. ab auf Wunſch durch das Geſtütſekretariat überſandt.Fehlerangaben ſind nur am Auxrtionstage zu haben.

Königliche Gestütdürektion.
7 e

Liſten mit

m samsoedienung- o v s0.WKarl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehäft
für sämtliche Militärbedartsartikel als

Wollene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Jacken,
Strickwesten, Leibbinden, Pulswärmer, Handschuhe. Knie-
wärmer, Halstücher, lungenschützer. Kopfschützer, Fub-

schlüpfer, Taschentücher, Socken und Fubtücher,

wollene Schlafdecken, Barchent-Schlafdecken u. Bettücher.

Verantwortliche Redaktion Politik:
la u Druck Merſohnroer Drucke

L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes:und Veragasanlſtalt L. Ba I 33.M. Wu ſt

O

W Fernspr. 259.
a äää ge 9Solide oo000000 roßeQualitäten. o0 Auswahl.

Sport und Anzeigen M. Hochhe imer.
ſämtlich in Merſeburg.
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Seilage zu

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Wir und Oeſterreich. Weitere

Hauptausſchuß des Reichstages gab in Weiterbera-
ung Etats des Reichsamts des Jnnern der Staatsſekre-
tär des Jnnern Dr Helfferich geſtern Mittwoch eine ein
gehende Darſtellung unſeres wirtſchaftlichen Verhältniſſes
zur Donaumonarchie und der Aufgoben und Ziele der wirt-
ſchaftlichen Annäherung zwiſchen Deutſchland und Oeſter
reich Ungarn, ſowie der bisher auf dieſem Gebtete zwiſchen
den beteiligten Regierungen geführten Verhandlungen. Er
wies insbeſondere darauf hin, daß ſich eine wirtſchaftliche
Annäherung keineswegs in zollpolitiſchen Vereinbarungen
erſchöpfe, ſondern daneben Abmachungen im Verkehrsweſen,
in Wirtſchafts und Wohnſikrechten, ſowie in anderen wirt
ſchaftlichen und kulturellen Angelegenheiten eine ſehr bedeut
ſame Rolle ſpielten. Nach dem Zuſtandekommen des Aus
gleiches zwiſchen Oeſterreich und Ungarn würden die Ver
handlungen über eine Annäherung in naher Friſt weiter
geführt werden.

Ausland
Vor politiſchen Veränderungen in Ungarn?

De „Neue Freie Preſſe“ veröffentlicht folgende Mittei
lung: Der Kaiſer und König wird am 9. März in Peſt ver
weilen. Wie wir hören, wird der Beſuch der ungariſchen
Hauptſtadt auch politiſchen Cherakter haben. Der Miniſter
des Aeußern Graf Czernin wird ſich in der Begleitung des
Kaiſers befinden, der in Peſt u. a. auch die Führer der unga
riſchen Oppoſition, die Abgeordneten Grafen Zichy und Ka
roly empfangen will.

Ernährungsinſpektoren für Oeſterreich.
Eine Verordnung des öſterreichtſchen Volksernährungs-

amtes befaßt ſich mit der Beſtellung eigener Organe, die
den Titel „Ernährungosinſpektoren“ führen und berufen

ſind, eine ſtändige Fühlungnahme mit der Bevölkerung her
zuſtellen. Den Ernährunasinſvektoren liegt es ob, die Be
hörden und Aemter bei der Beſoraung des Verteilungs-
dienſtes zu unterſtützen und durch ſtändige Berichterſtattung
dem Ernährungsamte Einblick in die Handhabung ſeiner
Vorſchriften zu verſchaffen. Sie ſind mit beſonderen Vor-
rechten aus geſtattet. um als Ausführungsorgane des Volks-
ernährungsamtes auf deſſen Auſtrag Erhebungen, Nachprü-
fungen und ſonſtige Amts handlungen vorzunehmen. An der
Spitze des Ernährungsinſvektorats ſteht der Generalernäh-
rungsinſpektor. Genveralſtabsoberſt Wallenstorfer.

Preußiſcher Landtag
Jm Abgeordnetenhaus

zand geſtern Mittwoch die Weiterberatung des Landwirt
ſchaftsetats an.

Abg. v. Kardorff (Freikonſ.): Die Schwierigkeiten
in der Ernährungsfrafe ſind in dem Mangel an Lebens-
mitteln nicht begründet. Wir hätten im Kriege nichl durch
halten können, ohne Schaffung der entſprechenden Organi-
ſationen. Ohne Höchſtvreiſe wäre die Sache nicht gegangen.
Man muß auch den Handel berückſichtigen und beteiligen.
An den le?tenden Stellen glaubt man man könne alles in
Organiſationen machen. Man muß aber eine entſprechende
Preispolitik treiben. Bei Kartoffeln ſind die Miß-
ſtände auf den unzulänglichen Preis zurückzuführen. Ge-
genwärtig iſt eine Heraufſetzung von 4 auf 8 Mark erforder-
lich. Die Arbeiter zahlen gern höhere Preiſe, wenn ſie nur
Lebensmittel erhalten. Die Kriegskonjunktur, die die Land-
wirtſchaft durchmacht, wird erheblich überſchätzt. Eine Lebens-
frage für die Landwirtſchaft iſt die Beſchaffung des nötigen
Sagatqutes. Wir müſſen olles tun, um die Produtktionskraft
der Landwirtſchaft zu fördern. Mit einer Herabſetzung der
Viehpreiſe können wir uns einverſtanden erklären, wenn
ein entſprechender Ausoleich durch Erhöhung des Getreide-
zreiſes erfolgt. Den Großſtädten müſſen durch Lieferungs
verträe mehr Lebensmittel zu gewieſen werden.
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Kreisblatt
Freitag, den 9. März 1917,

r. 57 des Alerſeburger Cageblattes

Landwirtſchaftsminiſter Freiherr v. Schorlemer:
Jch danke dem Abg. Kardorff für das mir ausgeſprochene
Vertrauen. Die gegen mich erhobenen Vorwürfe muß ich
als unberechtigt zurückweiſen. Jch kann dem Abg. Scheide-
mann verſichern, daß ich auf meinem Platze verharre, ſo
lange mich der Wille des Kaiſers und das Vertrauen der
Landwirtſchaft hält. (Bravo.) Was die Eingaben der deut
ſchen Gewerkſchaften an den Reichskanzler und das
Kriegsernährungsamt betrifft, ſo iſt es das Bemühen meiner
Verwaltung, neben den Intereſſen der land
wirtſchaftlichen Erzeugerin erſter Linie die
der Verbraucher zu berückſichtigen. In der Ein-
gabe wird die Landwirtſchaft verdächtigt, daß ſie die Jnter-
eſſen der Verbraucher nicht berückſichtige. Sie legt ferner
Zeugnis ab von der völligen Unkenntnis landwirtſſhaftlicher
Verhältniſſe, ſo daß ich es bedauere, daß die Gewerkſchaften
und vor allem die chriſtlichen Gewerkſchaften ſich haben ver-
leiten laſſen, eine derartige Eingabe zu unterzeichnen, die
geeignet iſt, das aute Verhöltnis zwiſhen Stadt und Land
zu trüben. Im übrigen muß bei der Preisbeſt?mmung dar-
an feſtgehalten werden, daß die Stetigkeit der Preiſe
für die Landwirtſchaft wichtiger iſt als hohe
Preiſe. Jch bedaure lebhaft den Meinunegsſtreit zwiſchen
Stadt und Land, zwiſchen Erzeuder und Verbraucher.

Staatskommiſſar für Ernährungsfragen Dr. Mich ge-
l i s Das Amt, das ich übernommen habe, iſt geboren aus
den Ernährungsſchwieriekeiten. Wir haben damit zu rech-
nen, daß die Beſtandsaufnahme vom 15. 2. nicht das Ergeß-
nis hat. daß die im Oktober nach geprüften Schätzungen zu
gering ſind.

Wenn das der Fall iſt und ich rechne damit dann
werden wir in der Tat in dieſem Kahre vor gan zſchwie-
rige, grundlegende Maßnahmen geſtellt. Die
Vorräte wurden in erſchreckender Weiſe zum Sinfen gebrocht.
Dazu kam die Verfütterung von Brotgetreide. Es wird eine
ſchärfere Kontrolle der Stösdte einzuſehen haben. und man-
chen Städten wird die Selbſtbewirtſchaftung
entzogen werden wüſſen. Wir wiſſen poſch mehr zu rotfo
nieren und zu erfaſſen ſuchen. Es wird ſich darum han-
deln, dieſenigen Lebensmittel, die noch nicht rationiert und
noch nicht beſchlagnahmt ſind. und die noch in größeren
Quantitäten auf dem Lande vorhanden ſind durch eine wirk-
ſame Oroaniſation heranzuzieben zur Verbeſſerung der
Volksernährung. In dieſer großen Not wird ſich niemand
dagegen auflehnen. und ich werde mich von niemanden be
irren laſſen.

Abg. Hofer (Soz. a. R.): Die hohen Lebensmittelpreiſe
werden im Jnlande gemacht. Wern im Lande Hunger
herrſcht, iſt das Junkertum ſchuld. Dagegen ſucht man die
Schuld auf die Engländer abzuwälzen. Eigennnutz der Agra-
rier verſchuldet die hohen Preiſe. Sie (noch recht?) ſyrechen
immer von der Zukunft, laſſen aber das Volk in der Gegen-
wart zugrund gehen. (Rufe rechts: Unerhört.) Der Krieg
wäre längſt beendet, wenn alle gleichmäßig hungern
müßten.

Abg. von der Oſten (konſ.): Der Vorredner bewarf
in dem Angenblick, wo eine Welt von Feinden gegen uns
ſteht, die Genoſſen des eigenen Volkes mit Schmutz. Das
landwirtſchaftliche Gewerbe verträgt am wentaſten eine Ge-
neraliſierung. Deswegen wenden wir uns mit Entſchfeden-
heit gegen den land wirtſchaftlichen Produk-
tionszwang, der zu einer Kataſtrophe führen würde.

Staatskommiſſar Dr. Michaelis Herrn von der
Oſten erwidere ich auf ſeine Befürchtung. daß noch weitere
Lebensmittel rationiert werden ſollen: Wir haben die Bev-
bachtung gemacht, daß noch gewiſſe, für die Ernährung wich
tige Güter, wie Eier Obſt und Gemüſe, nicht genſi-
gend erfaßt werden, obwohl ſie vorhanden ſind, und daß ſie
von den Produzenten reichlich konſumiert werden. Es ſollen
neue Organiſationen am beſten unter der Leitung der Kriegs-
wirtſchaftsſtellen geſchaffen werden, denen die Ueberführung
gewiſſer Lebensmittel in die Städte und Jnduſtriebezirke
übertragen werden kann.

Abg. Krüger (natl.): Wenn Produzenten und Konſu-
menten einmütig zuſammengehen, haben wir innerlich ge-
ſiegt und werden auch nach außen ſiegen. (Beifall.)

Nach perſönlichen Bemerkungen der Abgg. v. Kardorff
(freikonſ.), Hofer (Soz. a. R.) und Krüger (natl.) wird die
Weiterberatung auf Donnerstag 11 Uhr vertagt.
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Die letzten Barrs.
Roruan von Albert Gra von Schlippendoch.

W5ß Gachorug verdeigg. es Varr, die bisher mittelloſe W
in Vermögen, eine Mitgiſt! Den Vätern unver or er
Söhne, dun h.eiratsluſtigen jüngeren Herren, allen karn
derſelve Gedanke.

Herr von Heuberg war der erſte, der eine Frage über
die Lip en brachte.

„wird die érbin denn auch die Schenkung annehmen?“
ſchrie er dem Juſtizrat angeregt zu.

„ürden Sie dieſelbe arſchlagen
Alle lachten.
„Was nun aber die Frage nach der Sattin des Frei-

herrn Kurt von Zar be etriſt, meine Her en“, Hörn
machte eine weleidige Mi ne „ſo lann ich hnen m et
teilen, die Freifrau iſt tot. Der Erbe von Sehwarzyof
iſt ſeit Jah en Witwer

Witwer Hat er denn einen Sohn
„Nein Der Juſtizrat ſprach das eine ſchwerwiegende

Wort mit Erabesſtimme.
„Wer erot denn aber einmal Schwarzhof Die

Stimme des dicken Majoratsher.n von Oberrankin ſchnappte
über.

Horns Augen funkelten vor Freude. Auf dieſe Frage
war er zwar nicht vorbereitet geweſen, aber eine wahrheits-
emäße Beantwortung mußte ja nun den allergrößten
rfolg haben.

„Herr von Heuberg, wenn, was Gott verhüten möge,
der Freiherr ohne Leibeserben ſtirbt, dann erbt nach der

die Freiin Agnes das Majorat als freien
eſih.

Da Kurt Barr eine Tochter hatte, die vor Agnes erb-
berechtigt war, verſchwieg der Juſtizrat heute, um die
Wirkung ſeiner Mitteilung nicht abzuſchwächen. Der Er-
folg war denn auch tatſächlich großartig. Alle lärmten

ſchrien durcheinander. Heuberas Augen aber er

Aus Stadt und Umgebung
Auszeichnung.

Dem vom Heeresdienſt entlaſſenen Bürv- Gehilfen Ab
bert Richter iſt das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen. Er
iſt ein Stiefſſohn des ebenfalls zum Heeresdienſte eingezoge-

grretdermerkers Robert Hirſchbero, hier, Tiefer
eller 5.

Der Ausſchuß des Freiwilligen Hilfsdienſtes
hielt geſtern Abend unter Leitung ſeines Vorſitzenden Stadt
rat Thiele eine von faſt ſämtlichen Ausſchußmitgliedern
beſuchte Sitzung ab. Die vom Kaſſierer Rentner Ellrich
gelegte Nechnung über die Sammlung zu Gunſten erho-
lungsbedürftiger Kriegerkinder ergab eine
Einnahme von Mk. 3075.09.

Ausgegeben wurden für Unterſtützungen von 30 Kindern
im Martha Hohenthalhaus in Keuſchberg--Dürrenberg. Ab-
gabe von Svoolbädern im hieſigen Schulbade für 4 Aus-
flüge der Kinder, Spielen der Letteren uſw. Mk. 2610.17. mit-
hin ein Beſtand von M 464.92, hinzu kommen Mk. 33,94
Sparkaſſenzinſen, ſodaß Mk. 498.86 zur weiteren Unter
ſtützung zur Verfügung ſtehen. Die Abrechnung iſt vom
Kaufmann Naether geprüft und in völliger Ordnung be
r worden, es wurde dem Rechnungsleger Entlaſtung
erteilt.

Für die Helferinnen und Helfer bei den Schulen und
Ausflügen der Kinder war nach den Schulferien im vorigen
Jahre ein Ausſlug nach Nonmburg und Umgegend ausge
führt worden, um den Helferinnnen und Helfern für ihre
große Mühewaltung Dankbarkeit zu erweiſen die Koſten die
ſes Ausfluges ſind vom Vorſitzenden perſönlich getragen
worden. Auch in dieſem Jahre ſollen ſoviel wie möglich er
holungsbedürftige Kriegerkinder nach Dürrenberg geſPickt
bezw. an ſolche Soolhböder hier verabgabt werden, die Vor
bereitungen hierzu ſind ſchon getroffen. Wegen Beſchäfti-
gung der Hriegerkinder wöhrend der Ferien ſoll in einer
ſnäteren Ausſchusſizitng Beſchluß gefaßt wer en. Rektor
Sehmiſch regte an. ältere Kriegerkinder den
Landwirten der Umgegend zur Hilfeleiſtung
im Sommer zur Verfügung zu ſtellen, d. h. ſoweit
ſich die Eltern und Kinder dazu bereit finden. Die Anre-
gung wurde von den Anweſenden beifällig aufgenommen,
würde doch dadurch den Kindern Gelegenheit gegeben, ſich
durch den Landaufenthalt zu kräftigen, aber auch gleichzeitig
dem Mangel an Arbeitskröften zum Teil eboeholfen. Es
wird beſchloſſen, dieſe Anregung weiter zu verfolgen und mit
den Vorbereitungen 6 Ausſchußmitglieder und ferner Stadt
rat Thiele. die Rektoren Sehmiſch, Hüttel und Rö-
t he, Lederarbeiter Dietzel und Redokteur Franz Röß
ner zu beſtimmen, auch ſoll an den Köntalichen Landrat
Freiherrn v. Wilmowski mit der Bitte herangetreten wer-
den, dieſe Sache zu fördern. Die erholungsbedürftigen
Kriegerkinder, welchen Soolbäder in Dürrenberg oder hier
verabreicht werden ſollen, werden demnächſt feſtgeſtellt und
ſtellt hierzu Stadtrat Barth ſeine Mikhilfe infreundlicher
Weiſe in Ausſicht. Betreffs Beſchaffung von weieren Mit
teln ſoll demnächſt mit einem Aufruf hervorgetreten werden
und hofft der Ausſchuß auf die Unterſtützung ſeitens der
Einwohner. Mit herzlichem Dank an alle Geber, die Hel-
ferinnen und Helfer, ſowie an die Ausſchußmitolieder wird
mit der Bitte an Letztere auch in dieſem Jahre kräftig mit
z rer im Intereſſe der guten Sache. ſchloß der Vorſitzende

e Sitzung.
Bevorſtehende Einſtellung der Biererzeugung in Norddeutſchland.

Dem „B. T.“ gehen von „gut informierter Seite“ folgende
Ausführungen zu: „Die Biererzeugung iſt bereits in den letzten
Monaten ſehr ſtark zurückgegangen und dürfte in der vächſten
Zeit in Norddeutſchland ganz eingeſtellt werden. Die Braue-
reien haben ſeit dem 15. Februar von der Reichsgetreideſtelle
eine Gerſte mehr »rhalten. und die vorhandenen Vorräte dürf

ten nicht länger als höchſtens zwei Monate ausreichen.

ſtelle geantwortet das die Gerſte in erſter Linie für die menſch-
liche Ernährung zur Streckung von Brot und n Erzeugung
von Erſatzkaffee beſtimwt jei. und daß ſie daher für Brauzwecke
nicht mehr zur Verfügung ſtehe. Die Brauereien ſind ſchon 58
bemüht. mit allen möglichen Mitteln das Bier zu ſtrecken, doch

te ten ſich geradezu unheimlich. Er ſank auf den
rä ſter Seſſel zurück, rief immer, ort: „Donnerwetter!
Donnerwelter!“ und ſchlug den Takt dazu mit der Fauſt
auf den nächſtſtehenden Tiſch.

„Nun aber, meine hochverehrten Herren, empfehle ich
mich Thnen,“ vonne te der Juſtizrat mit Stentorſtimme.
„Laſſen Sie ſich den Kaffee gut ſchmecken Mit einer
großartigen Poſe verabſchiedete er ſich im allgemeinen und
eilte dem Ausgang zu. Alle Verſuche, ihn zum Bleiben zu
vewegen, ſchlugen fehl. Nur als der vor Auf egung
keuchende Heuberg ihm die Frage zuſchrie, wohin die
Freiin Agnes, die Tochter ſeines lieben, alten Freundes, zu
ziehen gedächte, rief er noch einmal in den Saal hinein

„Die Freiin Agnes bleibt als Gene albevoillmächtigte
hres Vetters in Schwarzhof wohnen! Jhr juriſtiſcher
Beittand und Vermögensverwalter bin ichl Habe
die ohre!

E e ſich die Anweſenden von der verblüffenden Nachricht
»r holen konnten, war er zur Tür hinaus. Hinter ihm
her aber ſtürz e atemlos der dicke Herr von Heuberg und
trähte nach ſeinem Ku ſcher Jochen. Er kehrte auch nicht

den Saal zurück, ſondern ließ ſich den Pelz und den
)ut herausbringen und ſetzte ſich in ſeinen Wagen, ehe

noch die Pferde angeſf ann waren. Keinen Augenblick
wollte er verlieren, ſeiner beſſeren Hälfe daheim in Obver-
rankin die unerhörten Nachrichten zu überbringen, die ja
von den weiteſtgehenden Folgen ſein kannten. Hatte doch
das El,epaar fünf un erheirate e Töchter und außer dem
Mijora serben noch einen zweiten Sohn, und der neue
Herr auf Schwarzhof, ihr nächſter Nach ar, war reich
und Witwer und die hreiin Agnes beſaß ein Vermögen und
Heube gs Perſetua beſonders war ſchon etwas ab-
geſtanden, für einen Witwer gerade paſſend, und ihr Sohn
Bernhard dumm und faul, far ihn eine Frau mit Mit-
giſt alſo dringend nö ig und und dem He.rn von
Oberrankin ging es wie ein Mühlenrad im Kopf herum.
Schon auf der Heimfahrt durch die dunkle Winternacht
malte ihm die Fantaſie die herrlichſten Bilder vor. Er
träumte mit offenen Augen von einer Doppelhochzeit
in Schwarzhof, ſah den Kurt Barr ſeine Perpetug und

ſeinen dum en und faulen Bernhard die re ſche Agnes
zum Altar füh en, ſah ſich als freudeſtrahlenden Braut-
vater, die Gattin als gerührte Brau'mutter; ja er fing
ſchon an zu überlegen, in welchen Papieren er wohl am
beſten das zurünftige Vermögen ſeines Sohnes anlegen
würde. Und dieſe angenehmen und hocherfreulichen Bilber
ſchaute er auch ſpäter im Schlaf, als er längſt mit Frau
Slvira einen Feldzugsplan entworfen hatte, um die reiche
Veute aus Schwarzhof zu erobern. Da er ſich bei der in
Ausſicht ſtehenden Lerſorgung zweier ſeiner Kinder kein
Opfer auferlegen brauchte, ſpielte er den vortrefflichen Fa

milienvater, der ſo ort bereit war zu geben nämlich
ſeinen Segen, aber ſonſt nichts weiter.

Jm Speiſeſaal des Hotels „Zum ſchwarzen Roß“ in
Tempelbach entſtand nach dem Verſchwinden des Juſtizrats
en ungeheurer Tumult. Alle Anweſenden ſchrien durch-
einander, jeder wiederholte die unerhörte Neuigkeit, aber
keinerhörte dabei auf den andern. Die ernſte Würde des
Kreistagsdiners war dahin. Selbſt der Herr von Seelow
auf Borkenheim, der noch nie im Leben die Faſſung ver
lor, auch damals nicht, als man eine Eiſenbahn, dieſes
verwerfliche Verkehrsmittel, das die Freizügigkeit und die
Sozialdemokratie Herr von Seelow ſpuckte aus ünter-
ſtüht, im Kreiſe Tempelbach- Wonneburg zu bauen plante,
griff ſich mit beiden Händen an die Schläfen, aus Be
ſorgnis, der Kopf könne von der Fülle des eben Ge
hörten auseinandergehen. Dann ſank er kraftlos auf
ſeinen Stuhl zurück und murmelte unverſtändliche Worte.
Nur Graf Wallerode behielt ſeine vornehme Ruhe. Mochten
auch die andern Mitteilungen des Juſtizrats übertrieben
ſein, eins war entſchieden richtig die Freiin Agnes verlor
nicht die Heimat. Das freute ihn herzlich. Mit zufriedener
Mene goß er ſich zur Stärkung Rotwein in das halb
gefüllte Sektglas und trank es, vor ſich hinlächelnd, aus
Wie würden Frau und Töchter darüber iubeln

Asrkſekunag fölat

F Auf einGeſuch der Brauereiverbände um Gerſte hat die Reichsgetreſde
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ſind die Vorräte im Lande, wie erwähnt, ſo gering, daß ſie in
abſehbarer Zeit erſchöpft ſein dürften. Das Vier wird voraus-
ſichtlich ſchon Anfang Mai in Norddeutſchland ganz fehlen

Ueber die Malzſperre für Brauereien Heißt es dann weiter:
„Die für Ende Februar erwartete Aufhebung der Gerſtenſperre
iſt bisher noch nicht erfolgt, man hofft jedoch in maßgebenden
Kreiſen daß die Entſcheidung der Reichsgerſtenſtelle demnächſt er
z wird. Jn dieſen Kreiſen rechnet man ferner damit, daß

ie Belieferung nicht in Höhe des vorgeſehenen Kontingents von
25 Prozent des Normalverbrauchs erfolgen wird, ſondern daß
nur noch 50 000 Tonnen Gerſte den Brauereien zugeführt wer-
den, die zur Bierherſtellung für Heereszwecke dienen ſollen. Die
bei den Brauereien vorhandenen Beſtände ſollen für das Heer
im Jnnern, für Schwerarbeiter uſw. Verwendung finden, ſo
daß für Privatzwecke nur ein ganz geringes Quantum übrig
bleiben dürfte.“

Die Sommerzeit und die Laundwirtſchaſt.

Die Erfahrung, die man mit der Sommerzeit un n ke
nen Jahre in der Landwirtſchaft gemacht hat, war bekanntlich
wenig günſtig. Nachdem ſich indeſſen die Erwartungen, die manan die neue Zeiteinteilung in den Städten und den IJnduſtrie
zentren geknüpft hatte, im weſentlichen Umfange erfüllt hattenmußte die Landwirtſchaft das Opfer ihres Einverſtändniſſes mit
der Sommerzeit auch für das laufende Jahr bringen. Dem
Vernehmen nach ſoll den weſentlichen landwirtſchaftlichen

Wünſchen dadurch Rechnung getragen werden, daß die Fahr-
Dir für die Milchzüge ſo geſtaltet werden, daß die Züge eine

tunde ſpäter abgehen, ſo daß die mit der rechtzeitigen Anliefe
rung der Milch an den Stationen verbunden geweſenen erheb
lichen Nachteile wenigſtens in der Hauptſache vermieden wer
den. Eine gleiche Späterlegung ſoll für die Schulzüge zugeſagt
ſein. Zur Beruhigung der erheblichen Bedenken, die die Land
wirtſchaft gegen die Beibehaltung der Sommerzeit hat, ſo lange
dieſe Erleichterungen nicht geſchaffen ſind, wäre eine möglichſt
baldige Veröffentlichung der Beſtimmungen über die Später
legung der Milch- und Schulzüge dringend erwünſcht.
Das Ergebnis einer militäriſchen Kartoffelbeſtandsnachprüfung.

Gegenüber den in gewiſſen Zwiſchenräumen verbreiteten
Nachrichten, wonach in einzelnen Kreiſen und Gemeinden von
den Erzeugern erhebliche Kartoffelmengen verſchwiegen und zu
rückgehalten würden, verdient das Ergebnis mitgeteilt zu wer
den, das die militäriſche Rachprüfung der Kartoffelbeſtände für
den Bereich eines ganzen Armeekorps im Oſten gehabt hat.
Nachdem ſich ſchon bei der vorjährigen Kartoffelernte heraus-
geſtellt hatte, daß das Ergebnis leider hinter allen Erwartungen
zurügſtand, hat das Stellvertretende Generalkommando des be

effenden Armeekorps eine militäriſche Reviſion der Kartoffel
beftände in die Wege geleitet. Dieſe Nachprüfung erſtreckte ich
nicht nur auf die Erzeuger auf dem Lande, ſondern auch auf die

ushaltungen einzelner kleinerer Städte. Die Rachprüfung
t ergeben, daß von den zum Vefehlsbereich des Korps ge

örenden 18 Kreiſen nur 2 Kreiſe ein Mehrergebnis aufzuweiſen
hatten, das auf ungenaue Schätzungen bei der Veſtandsauf-
nahme zurückzuführen war. Jn den übrigen 16 Kreiſen konnte
nirgends ein Mehrergebnis feſtgeſtellt werden; in 4 Kreifen
wurde ſogar ein zum Teil erheblicher Minderbetrag ermittelt.
Dieſe militäriſchen Feſtſtellungen beweiſen, daß im allgemeinen
von einer Zurückhaltung der Kartoffelbeſtände auf dem Lande
nicht die Rede ſein kann.

Feldpoſtadreſſen.
Raoch den neuen Beſtimmungen iſt bei allen Truppenteilen,

die einem Regimentsverband angehören, alſo bei Jn-
ſanterie-, Kapallerie, Artillerie und PionierRegimentern, ſo
wie bei den höheren Stäben von Armeekorps (Generalkomman-
dos) ſowie von Dipifionen und Brigaben nur die Adreſſe des
Empfängers mit ſeinem Truppenteil (der Formation) anzu
eben, dagegen iſt bei allen übrigen Truppenteilen. wiede Jägerbataillonen, ſelbftändigen Fußartillerie
atterien, Kolonnen, Stäben der EtappenJnſpektionen, Armeen,

Armeegabteilungen ufw. außerdem noch der Zuſatz „Deutſche
eldpoſt Nr. hinzuzufügen. Jn beiden Fällen darf dieen alſo nur die Bezeichnung des Truppenteils bis

zum Regiment aufwärts, d. h. den Dienſtgrad, Name, Kompanie
(Eskadron. Batterie), Bataillon (Abteilung), Regiment oder die
amtliche Bezeichnung der Formation enthalten. Die Angabe
eines höheren Stabes iſt nur bei den Angehörigen der höheren
Stäbe ſelbſt oder da, wo ſie noch zur Venennung der Formation
unbedingt gebraucht wird, zugelaſſen.

Die Bekanntgabe der Feldpeoſt- Nummer nach der Heimat
erfolgt durch die Truppenangehörigen.

Nenregelung der Milchhöchſtpreiſe in der Provinz Sachſen.
Zur Regelung der Milchpreiſe in der Provinz Sachſen

hat der Ober präſident eine neue Anvrönung getroffen,
die am 15. März in Kraft tritt und folgende Hauptpunkte
enthält: Der Höchſtpreis beim Verkauf durch den Erzeuger
ſowie beim Verkanf von Milch, die aus einer oder mehreren
Kuhhaltungen bezogen iſt, beträgt für Vollmilch 28 Pfg., für
Buttermilch und Magermilch 17 Pfg. für das Liter frei Ab-
ſende oder Empfangsſtelle. Sämtliche bis zur Ablieferung
an die Abſende- vder Empfangsſtelle entſtandenen Koſten ſind
gus dem Höchſtpreiſe zu beſtreiten. Für beſonders gewon-
nene oder begrbeitete Milch (z. B. Kindermilch) dürfen Zu
ſchläge bis zu 12 Pfg. für das Liter zu dem Höchſtpreiſe er
hoben werden. Für Vollmilch Lieferungen in Wirtſchafts
gebiete mit beſonderer Eigengrt kann mit Zuſtimmung der
Provingzialfettſtelle außer dem Höchſtpreiſe ein Zuſchlag bis
zu 2 Pfg. für das Liter ſolcher Milch, die vor der Lieferung
molkereimäßig behandelt iſt, gezahlt werden.

Der Höchſtpreis im Kleinhandel gilt bei Abgabe an den
Verbraucher ab Laden oder ab Wagen. Für das Zutragen
der Milch ins Haus kann ein Zuſchlag erhoben werden.

Für Milchlieſerungen an Betriebe, die Milchöauerwa-
ren oder Nährmittel ans Milch herſtellen und deren Erzeug-
niſſe für die Zwecke der Volksernährung vder der Heeres
vder Marineverwaltung gebraucht werden, können mit Zu-
ſtimmung dr Provingzialfettſtelle Zuſchläge zu den Höchſtprei-
en gezahlt werden. Für Lieferung von Milch in Wirtſchafts

gebiete mit beſonderer Eigenart können auf Antrag des zu-
ſtändigen Kommnunglverbandes andere Höchſtpreife feſtgeſetzt

werden.

Alles Gold zur Reichsbank!
Ein jeder da draußen im Felde der Ehr
Gibt ſeine Geſundheit und Leben her.
Was tatet nun Jhr, die Jhr treulich beſchützt
Daheim in Euren vier Wänden ſitzt?
Jhr opfert das Kupfer, Jhr gabet das Zinn
Und Liebesgaben in Menge hin,
Jhr brachtet Papier und mancher ſogar
Das ausgekämmte Frauenhaar.
Doch der Staat braucht vor allem in Menge, was rolkt,
Nebſt Eiſenbahnen ein jedes Stück Gold,
Drum, wer ein ſolches beſitzt und verſchweigt,
Als vaterlandsloſer Geſelle ſich zeigt.
Bedenkt, um wie viel mehr wär es ſchwer,
Wenn der Feind hier drinnen im Lande wär,
Bedenkt doch täglich dies glückliche Los!
Für dies iſt doch wahrlich kein Opfer zu groß!!
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Aus Provinz und Reich
Großfeuer.

Barby, 7. März. Seit heute Morgen ſteht das hieſige
Lehrerſemingar in Flammen. Die Löfcharbeiten wer-
den durch die Kälte ſehr erſchwert. Der eine Flügel des Ge
bäudes gilt als verloren.

Gerichtszeitung
Der ſchwindſüchtige Zugochfe.

Halle 7. März. Der Landwirt Vogel aus Delitzſch hatte
von einem anderen Landwirt ein Ochſengeſpann gekauft, das
ihm 2500 Mk. koftete. Er ſcheint aber mit einem der Tiere,
und zwar mit dem ſogenannten Handtiere, ſchwer hereinge
fallen zu ſein. Das Handtier huſtete hänfig und hatte die
Schwindſucht. V. verſuchte durch eine Zeitungsanzeige das
Tier loszuwerden und verkaufte es dann auch an einen an
deren Landwirt. Dieſem verſchwieg er, daß das Tier krank
ſei. Als der Käufer das Tier huſten hörte, meinte er, das
habe nicht viel auf ſich. Für 1260 Mk. wurde er den Ochſen
los. Der neue Beſitzer ſollte jedoch keine Freude erleben, denn
als er es in den Stall brachte, verweigerte es die Nahrungs
mittelaufnahme. Als es ſich dann herausſtellte, daß das Tier
zwar ſehr willig, aber zu ſchwach zur Arbeit ſei, ließ er den
Tierarzt kommen, der ſoſort feſtſtellte, daß es ſich um ein
durch und durch tuberkulöſes Tier handle. Der Käufer wollte
den Ochſen wieder zurückgeben, was erſt nach langen Ver-
handlungen gelang. Außerdem büßte der Käufer noch 200
Mark ein. Es meldete ſich dann wieder ein anderer Käufer
bei B., dem der Geſundheitszuſtand des Tieres auffiel. Doch
auch der neue Käuſer wurde über den eigentlichen Zuſtand
ds Tieres im unklaren gelaſſen. Der neue Käufer brachte
dann den Ochſen, der ſeinem Ende entgegenging, ſofort nach
Halle auf die Freibank, wobei eine geringe Summe erlöſt
wurde. Er büßte ſelbſt 700 Mk. ein. Vogel mußte ſich vor
dem Delitzfcher Schöffengericht wegen Betruges verantwor-
ten, wurde zu 400 Mark Geldſtrafe verurteilt. Hätte
er ſeinerſeits denjenigen, der ihm die Tiere verkauſt hatte,
verantwortlich gemacht, dann hätte ihm nichts geſchehen kön-
nen, denn wie ſich in der Berufungsverhandlung vor der
Straſkammer he rausſtellte, hatte auch der erſte Beſitzer von
der Krankheit ſeines Handochſen durch den Tierarzt gewußt.
Weil er jedoch den wahren Zuſtand des Tieres verſchwiegen
und die Tiere weiter verkauft hatte, war ſeine Straffälligkeit
begründet. Auf Anrgten nahm er denn auch ſeine Berufung
zurück.

Einer, der Sonnabends einbricht.
Halle, 7. März. Einen gemeingefährlichen Einbrecher

hatte die Strafkammer in der Geſtalt des häufig vorbeſtraf-
ten Gelegenheitsarbeiters Adler aus Holzweißig vor ſich.
Vor einigen Monaten wurden in der Umgebung von Bitter-
feld und Delitzſch regelmäßig jeden Sonnabend Einbrüche
ausgeführt. Dem Dieb fiel meiſt reiche Beute zu. Es ließ
ſirh jedoch niemals den Täter feſtſtellen. Der Verdacht gegen
einige in Frage kommende Perſonen ſtellte ſich als unbegrün-
det herans. Als dann an einem Sonnabend abend die Toch-
ter eines Lanöwirts noch einmal in öden Garten geſchickt
wurde, ſah ſie einen Mann, der ſich an der Scheune zu ſchaf-
ſen machte. Sie rief ſofort ihren Vater zu Hilfe, der den
Unbekannten verfolgte und feſtnahm. Der Unbekannte gab
an, er habe zu ſeiner Tante gewollt, die in dem Hauſe des
Landwirts wohne. Als er befragt wurde, warum er denn
beim Erſcheinen des Landwirts ausgeriſſen ſei, erklärte er,
daß er ſich vor einem Hunde, der erſt ſechs Wochen alt war,
gefürchtet habe. Wie es fich dann heransftellte, war der ver-
haftete Mann ein alter Bekannter, nämlich Adler, der ſeine
Kindheits- und Jugendtage in der dorigen Umgebung ver-
bracht hatte und mit allen örtlichen Verhältniſſen ver-
traut war. Er kannte die Eingänge zu Kellern und Vor-
ratsräumen. Es ergab ſich, daß Adler in Wittenberg ge
wohnt hatte und von dort aus jeden Sonnabend nach Bitter
feld fuhr. Einige Tage nach ſeiner Verhaftung fand man
in einem Walde einen Koffer mit Blutſpuren, der A. gehörte
und den dieſer dort verſteckt hatte. Die erbeuteten Fleiſch
waren er ſchlachtete die Tiere gleich im Stalle ab hat
er, wie es ſcheint, nach Halle verkauft. Das Gericht verur-
teilte den Angeklagten zu einer Geſamtſtrafe von 5 Jah-
ren Zuchthaus und 10 Zahren Ehrverlkuſt.

Bunte Zeitung
Der deutſche Hunne.

Unſere Feinde machen ſich den jämmerlichen Spaß, uns
Deutſche als Hunnen zu ſchelten. Daß unter dieſen Schel
tern an erſter Stelle John Baralong und Marianne Netto-
yenr ſtehen, erhöht den Reiz der Sache nur. Die Niederlän
der wurden bei ihrem Freiheitskampf gegen Spanien von
den Dons als Geux, als Bettler geſcholten und nahmen
die Bezeichnung als Ehrennahmen auf und die Waſſergeuſen
wurden bald der Schreck der Spanier. Wir brauchten uns
nicht zu ſcheuen, den Namen von Hunnen anzunehmen, denn
jene unkultivierten Mongolen ſind ſicher noch halbe Engel

weſen gegen Marianne Nettoyenr und John Baralong.ge
Mit dieſen Namen verglichen iſt Hunne wahrhaft noch ein
Ehrenname. Aber auch davon abgeſehen bedeutet der Name

Hunne bei uns Deutſchen in alter Zeit etwas recht Ehren-
haftes. Es iſt vielleich in dieſem Zuſammenhang von Jn-
tereſſe zu erfahren, daß, wie Geheimrat Stölzel in einem
hochintereſſanten Auſſatz mitteilt, es in unſerer Gefſchichte,
und zwar in der Rechtsgeſchichte, weilaud innerhalb Deutſch,
lands deutſche Hunnen“ gab, die einen recht achtungswerten
Platz einnahmen. Der Hunne ſtand nämlich an der Spitze
der „Hundſchaft“ oder „Hunſchaft“, einer Unterabteilung des
Gaues, die ſich allmählich zur „Hundertſchaft“ vder „Cent“
entwickelte. Davon erhielt er dann in den lateiniſch abge
faßten Urkunden den Namen Centenagrins. Der Name
Hunno iſt indiſch-germaniſchen Urſprungs. Wie ſich dieſer
Urſprung erklärt, bleibe hier unerörtert. Wer aber über
den deutſchen Hunnen näheres wiſſen will, braucht nur in
den unerſchöpflichen Quell unſeres vaterländiſchen Rechtes,
in die Grimmſchen deutſchen Rechtsaltertümer und in das
Grimmſche deutſche Wörterbuch oder in Mauxers Geſchichte
der „Fronhöfe“ oder neueſtens in E. v. Schwerins „Deutſche
Hundertſchaſt“ einen Blick zu werfen. Da lehrt uns z. B.
ein Zülpicher Weistum von 1375, daß dem Schultheiß be-
follen wird, die Hunnen und das Landvolk zur Gerichts
ſikarnz zu entbieten. Und noch heute weiß der Huns- vder
Hunde zück als einſtiger Gerichtsſitz von alten dentſchen
Hunnen zu erzählen.

Das Pferd als Arzt.
Ein Kavakleriſt, deſſen Pferd krank war, hatte ein Rezept

vom Tierarzt bekommen. Zwei Stunden ſpäter kam der
Mann leichenblaß wieder zu dem Arzte geſtürzt und rief ihm
entgegen: „Herr Doktor, es geht mir ſo ſchlecht. Das Pulver
hat mich beinahe umgebracht.“ „Das Pulver?“ fragte der
Arzt zurück. „Habe ich Jhnen denn nicht geſagt, daß Sie es
in eine Röhre ſchütten, deren eines Ende dem Pferd ins Maul
ſtecken und das Mittel ſodann dem Tier in den Schlund bla-
ſen ſollten? Keineswegs aber habe ich Jhnen doch aufgege
ben, daß Sie ſelbſt das Pulver ſchlucken ſollten“ „Das
habe ich alles auch getan, Herr Doktor. Ich tat öns Pulver
in die Röhre und ſteckte ſie dem Pferde ins Maunl, aber das
elende Bieſt blies zuerſt!“

Die Einzahlungs bedingungen der neuen
Kriegsanleihze.

Die neue Kriegsanleihe beſteht, wie bereits an dieſer
Stelle berichtet worden iſt, wieder in fünſprozentigen Schuld-
verſchreibungen und ferner in viereinhalbvrozentigen mit
110 Prozent bis 120 Prozent auslosbaren Schatzanweifungen,
wobei der Zeichnungspreis für beide Anleihearten auf 98
vom Hundert (Schuldbucheintragungen der fünfprozentigen
Reichsanleihe mit Sperre bis zum 15. April 1918 97,80 Mk.)
unter Verrechnung der üblichen Stückzinſen feſtgeſetzt iſt.

Obwohl der Zeichnungstermin die Zeit vom 15. März
bis 16. April umfaßt, dürfen Voll- und Teilzahlungen, die
letzteren in runden durch hundert teilbaren Beträgen des
Nennwerts, bereits vom 34. März ab geleiſtet werden. Da
der Zinſenlauf, und zwar beider Anleihearten, am 1. Juli
1917 beginnt, der erſte Zinsſchein mithin am 2. Januar 1918
fällig wird, iſt denen, die bereits am 31. März Zahlungen
leiſten, ein Vierteljahr Zinſen zu vergüten, das heißt, bei
einer Vollzahlung von beiſpielsweiſe 190) Mark Ankeihe am
31. März empfangen die Zeichner der fünfprozentigen
Schuldverſchreibungen eine Zinsvergütung von 124 Prozent
gleich 12,50 Mark, die Zeichner der viereinhalbprozentigen
Schatzanweiſungen eine Vergütung von 126 Prozent gleich
11,25 Mark. Der Zeichnungspreis ermäßigt ſich mithin im
Falle der Vollzahlung am 31. März auf 96 Prozent für
die fünſprozentigen Schuldverſchreibungen, auf 96,55 Pro-
zent für Schuldbucheintragungen der fünfprozentigen
Reichsanleihe und auf 9675 Prozent für die viereinhalbpro-
zentigen Schatzanweiſungen. Erfolgt die Zahlung ſpäter
ſo werden entſprechend weniger Zinſen vergütet, alſo z. B.
am 20. April für 70 Tage.

Der erſte Pflichtzahlungstermin iſt der 27. April. An
dieſem Tage müſſen 30 Prozent des dem Zeichner zugeteilten
Betrages an Kriegsanleihe bezahlt werden. Am 24. Mai
wrden weitere 20 Prozent und am 21. Juni und 18. Juli
jeweilig 25 Prozent fällig. Dieſe Pflichtzahlungstermine
müſſen von den Zeichnern inne gehalten werden, ſofern die
Summe der fällig gewordenen Teilbeträge wenigſtens 100
Mark ergibt. Hat jemand z. B. 1000 Mark fünfprozentige
Kriegsanleihe gezeichnet und zugeteilt erhalten, ſo muß er
300 Mark Kriegsanleihe am 27. April bezahlen, wobei ihm
die Stückzinſen für 63 Tage vergütet werden, ſo daß die
Barzahlung (300 Mark a 98 Prozent 294 Mark abzüglich
2,60 Mark Stückzinſen) 291,40 Mark beträgt. Hat jemand
400 Mark Kriegsanleihe gezeichnet, ſo ſind am 27. April, dem
erſten Pflichtzahlungstermin, 100 Mark Kriegsanleihe zu
begleichen. Hat jemand 300 Mark Kriegsanleihe gezeichnet,
ſo braucht er am 27. April noch garnichts einzuzahlen, denn
30 Prozent von 300 Mark ergeben nicht den Mindeſtbetrag
von 100 Mark. Die erſten 100 Mark ſind vielmehr bei einer
Zeichnung von 300 Mark erſt am 24. Mai fällig, weitere 100
Mark wären am 21. Juni zu bezahlen und die reſtlichen
100 Mark am 18. Juli. Bei einer Zeichnung von 200 Mark
Kriegsanleihe find je 100 Mark am 24. Mai und am 18. Juli
zu bezahlen. Bei einer Zeichnung von 100 Mark
anleihe wird die ganze Zahlung erſt am 18. Juli fällig. Jn
gllen Fällen können, wie ſchon erwähnt, ebenſo wie die Voll
zahlung auch Teilzahlungen geleiſtet werden, indeß immer



unr in runden durch 100 Mark teilbaren Betkkägen des Nenn
wertes.

Beſondere Bedingungen gelten für die Einzahlungen
auf Zeichnungen, die bei den Poſtanſtalten erfolgen. Zu
nächſt iſt hier zu bemerken, daß die Poſtanſtalten nur Zeich-
nungen guf die fünfprozentige Kriegsanleihe, nicht aber auf
die Reichsſchatzanweiſungen entgegennehmen. Ferner iſt her-
vorzuheben, daß auch bei den Poſtanſtalten zwar ſchon am
ß1. März die Vollzahkung vorgenommen werden kann, daß ſie
jedoch am 27. April geleiſtet werden muß. (Teilzahlungen
ſind nicht zuläſſig.) Für die Vollzahlung, die am 31. März
geleiſtet wird, werden 90 Tage Zinſen gleich 18 Pryzent ver
gütet. Für die Vollzahlung, die am 27. April oder in der
zwiſchen dem 31. März und 27. April liegenden Zeit geleiſtet
wird, werden zur Vereinfachung des Verkehrs bei den Poſt
anſtalten gleichmäßig 63 Tage gleich 28 Prozent vergütet.

Alles nähere über die Einzahlungsbediugungen der
neuen Kriegsanleihe wird nach Erſcheinen der amtlichen
Zeichnungsaufforderung aus dieſer ſelbſt zu erſehen und bei
den Zeichnunngs- und Vermittlungsſtellen zu erfahren ſein.

Land wirtſchaftliche Produktionsregelung.
Von Dr. A. H. Hollmann, Profeſſor an der Königlichen

Landwirtſchafitlchen Hochſchule, Berlin.

Nachdem die Erörterungen über die e eines
Produktionszwangs für die Landwirtſchaft in achpreſſe
längſt verſtummt ſind und der totgeborene Gedanke durch die
entſchiedene Ablehnung im preußiſchen Herrenhauſe endgültig
begraben zu ſein ſcheint, iſt es faſt unbegreiflich, daß er immer
noch in Laienkreiſen ſpuken geht und in dieſer oder jener Ver
kleidung in der Tagespreſſe aufs neue dem Publikum vorgeſtelltwird. Man darf ch nicht wundern, daß die praktiſche Land

wirtſchaft und ihre geren die in dieſen Zeiten alle Hände
voll zu tun haben, ſolche unmöglichen Projekte nachgerade mit
einer gewiſſen Gereiztheit abtun oder mit Stillſchweigen über-
g. namentlich, wenn dabei gleichzeitig Animoſität gegen die
Landwirtſchaft und jene Ueberlegenheit einer durch keinerlei

praktiſche Erfahrung beengten Phantaſie zum Ausdruck kommt.
Produktionszwang oder Produktionsregelung ſind in der

Landwirtſchaft nichts neues. Die deutſche Landwirtſchaft hat
über ein Jahrtauſend lang unter ſolchem Zwang gearbeitet in
dem mittelalterlichen Syſtem der Dreifelderwirtſchaft und des
Flurzwanges. Das Syſtem wirkte bei geringer t
dichtigkeit und einem allgemeinen intellektuellen Tiefſtand der
land wirtſchaftlichen Vevölkerung befriedigend. Die Anbau-
fläche des Getreides war vor Verminderung geſchützt, der Be
darf an Brotfrucht einigermaßen geſichert. Aber das an ſich
wenig leiſtungsfähige Syſtem hemmte die Entwickelung des
einzelnen Betriebes und verhinderte dadurch eine Steigerung
der Produktion. Deshalb mußten die Feſſeln ſchließlich geſprengt
werden, ſchon allein infolge der Zunahme der Bevölkerung.
Wie ſich dieſe Sprengung durch die Agrarreform zu Anfang des
vorigen Jahrhunderts vollzog und wie ſich aus dem Zwangs-
ſyſtem dieſer primitiven Dreifelderwirtſchaft der moderne in
dividualiſtiſche Betrieb der Landwirtſchaft entwickelt hat, iſt be
kannt; jedenfalls das ſollte ein jeder wiſſen, daß die deutſcheLandwirtſchaft heute auf derſelben Bodenfläche das
r der Menſchenmenge ernährt, die dasDreifelderſyſtem mit ſeinem Zwang dürftig und unſicher er
nährte. Die gewaltige Produktionsſteigerung der deutſchen
Landwirtſchaft iſt natürlich den Fortſchritten der Wiſſenſchaft zu
danken, aber die Anwendungsmöglichkeit der wiſſenſchaftlichen
Forſchungsergebniſſe und damit die Entwickelung der Wiſſen
chaft ſelbſt ift doch in letzter Linie zurückzuführen auf die Be

eiung des Bodens und der land wirtſchaftlichen Produktion, die
dem einzelnen Betriebe erlaubte, die Früchte anzubauen und in
dem Verhältnis und der Reihenfolge anzubauen, die gerade
ſeinen natürlichen und wirtſchaftlichen Bedingungen entſprechen.

Wir haben heute in Deutſchland 5,7 Millionen landwirt-
ſchaftliche Betriebe, die, theoretiſch betrachtet, alle verſchieden
wirtſchaften müſſen, wenn ſie die höchſtmögliche Ausnutzung der
Produktionsfaktoren erlangen ſollen. Das iſt das Ergebnis
jener hiſtoriſchen Entwickelung, an der Tauſende von Jntelligen-
zen in Theorie und Praxis gearbeitet haben und die, von Freund
und Feind anerkannt, das Höchſtmögliche land wirtſchaftlicher
Produktion leiſtet. Und nun erſcheinen in der Not der Zeit, wo
die deutſche Landwirtſchaft bei Mangel an Rohſtoffen, an Ar-
beitskräften, an Zugtieren unter Anſpannung aller geiſtigen und
körperlichen Kräfte wirtſchaftet, einige phantaſiereiche Köpfe auf
der Bildfläche, die, frei von aller hiſtoriſchen Ueberlieferung und
proktiſchen Kritik, den Produktionszwang für die Landwirtſchaft
entdeckt haben. Landwirte und ihre Organjiſationen erklären
den Gedanken für undurchführbar und jeden Verſuch, die Pro-
duktion geſetzlich feſtzulegen, für verhängnisvoll. Aber der Ge
danke taucht immer wieder auf und iſt nicht tot zu kriegen. Die
ablehnende Stellungnahme der Landwirte wird ſchließlich als
beſchränkte Halsſtarrigkeit oder gar als gemeine Gewinnſucht
ausgelegt, die mit dem Bebauungsplan des deutſchen Bodens
Spekulation treibe.

Neuerdings hat, der „Weſtfäliſchen Zeitung“ zufolge, der
Oberbürgermeiſter von Bielefeld in der Stadtverordnetenſitzung
die Grundzüge eines „Reichswirtſchaftsplanes“ entwickelt, den er
dem Kriegsernährungsamt zu unterbreiten beabſichtigt. Roſe-
meyer ſchlägt folgende Regelung vor: „Jede Provinz muß für
Kartoffeln und auch andere Produkte eine beſtimmte Fläche be-
ſtellen, auf der vorausſichtlich im Mittel eine beſtimmte Menge
geerntet werden kann. Die Provinz verteilt dieſe Mengen unter
die Regierungsbezirke, dieſe wieder unter die Landratsämter und
dieſe unter die Gemeinden. Die Gemeindevorſteher ſchreiben,
unter Mithilfe der Gemeinderäte, jedem Grundbeſitzer vor, wie
viel Land er mit Kartoffeln und anderen Pflichtſaaten beſtellen
mußt.“

Das klingt ungefähr wie ein Kochrezept aus Friedenszeiten,
wo man aus vollen Schubladen ſchöpfte: Man nimmt ſoundſo
viel Morgen Land, ſtellt ſoundſo viele Zugtiere und Arbeiter
hin. nimmt ſoundſo viele Zentner Saatkartoffeln und tut ſoundſo
viel von dem nötigen Dünger dazu; dann hackt man ein bißchen
hier und da und es kommt ſo Gott will in gewünſchter
Menge die Kartoffel heraus. Koſtenpunkt Rebenſache. Wenn
die Herren Organiſatoren das alles zur Verfügung ſtellen kön-
nen. ſo wird jeder Landwirt eine n Regelung mit Dank be-
grüßen. Nun ſieht es aber leider heute in vielen landwirtſchaft-
lichen Betrieben aus wie im Küchenſchrank der Hausfrau;
manche Schubladen ſind leer und in anderen iſt nur noch ein
kleiner Reſtbeſtand, da gilt es eben zu rationieren und Erſatz-
ſtoffe, zu finden und aus dem Vorhandenen ein brauchbares
Gericht herzuſtellen. Wenn heute jemand durch Geſetz den deut
ſchen Hausfrauen vorſchreiben wollte, daß ſie zu Mittag Ochſen-
ſchwanzſuppe, Rinderbraten und Reispudding auf den Tiſch
ſetzen ſolle, ſo würde er vermutlich nach Dalldorf kommen. Aber
daß 5,7 Millionen Landwirtſchaftsbetriebe mit den allerver-
ſchiedenſten Wirtſchaftsdispoſitionen durch ein Geſetz veranlaßt
werden können, ohne Rückſicht auf Boden und Klima, Wirt-
ſchaftsplan, Fruchtfolge, Düngung, Saatgut, Arbeiterverhält-
niſſe Pflichtſaaten in beſtimmter Menge anzubauen, für die in
ſoundſo vielen Betrieben die Vorausſetzungen fehlen und unter
keinen Umſtänden zuwege gebracht werden können, das glaubt
nait. Dazu ſoll ein bürokratiſcher Apparat in Bewegung ge-
ſetzt werden, deſſen Rädexrſurren einem erfahrenen Statiſtiker
einfach den Atem nimmt, namentlich wenn man bedenkt, daß das
les bis zur Frühjahrsbeſtellung erledigt ſein ſoll. Herr
Roſemeyer hat augenſcheinlich ſeinen Plan weder nach dieſer
och nach der praktiſchen land wirtſchaftlichen Seite bis in die
etzten Konſequenzen durchdacht. Er beginnt am verkehrten

Ende mit ſeinem Gedankengang. Wäre er vom richtigen Aus
zangspunkte, nämlich von den Verhältniſſen des einzelnen land
virtſchaftlichen Betriebes ausgegangen, ſo würde er nicht nur
dald bemerkt haben. daß der Plan undurchführbar iſt. ſondern

W

er würde auch erkannt haben, daß ſeine wegen eines
Rückganges der Kartoffelanbaufläche ziemlich unbegründet iſt.

ir haben in dieſem Jahre Mangel an Kartoffeln. Dafür
iſt weder die mißverſtandene Bundesratsperordnung über eine

Herabſetzung der Saalmenge auf 8 Zentner pro Mor-
gen, noch der durchaus praktiſche Ratſchlag der Zerſchneidung der
Pflanzkartoffeln bei Mangel an Saatgut, noch ſonſtige Sünden-
böcke und „grüne Tiſche“ verantwortlich zu machen, ſondern dergrüne Tiſch iſt in dieſem Falle der liebe Himmel, der die
Feuchtigkeit des Sommers allzu „ſchematiſch“ verteilt hat, zum
Segen für das Getreide zwar, aber ohne Rückſicht auf die Kar
toffeln. Einige Prozent Anbaufläche mehr oder weniger ſpielen
bei der Kartoffel keine Rolle; es wäre gar nicht ſchlimm, wenn
einige Prozent der Kartoffelfläche mit hochwertigeren Früchten
angebaut würden, wo Boden, Düngungs, Arbeits und Saat-
gutrerhältniſſe es erlauben. Aber im allgemeinen iſt die Kar
koffelfläche durch die natürlichen und wirtſchaftlichen Bedingun
gen und den Wirtſchaſftsplan des einzelnen Betriebes beſtimmt.
Wenn auch der Preis für die Kartoffel meines Erachtens zu
niedrig oder vielmehr nicht im richtigen Verhältnis zu anderen
Produktionspreiſen feſtgeſetzt iſt und daher alles andere als eine
Förderung des Kartoffelbaues bedeutet, v wird doch dadurch
allein eine wefentliche Verringerung der Anbaufläche nicht be
wirkt. Wenn eine ſolche eintreten dar kann das nur ge
ſchehen infolge des Fehlens weſentlicher rausſetzungen, über
die der einzelne Landwirt nicht Herr iſt, z. B. infolge des Fehb
lens an Sa t. Viel kann das nicht ſein; wer praktiſche Land
wirte kennt, der weiß, daß ſie ihr Saatgut nicht herausgeben,
es ſe denn, daß man's ihnen abgezwungen und Erſatz zum Früh-
jahr ſagt hat.

Man darf aber darüber beruhigt fein, daß, ſelbſt wenn hierund da die Pflanzkartoffeln ausbleiben ſoilien, die Flächen nicht
für die Produktion verloren gehen. Allerdings muß dringend
davor genarnt werden, daß etwa, wie im vorigen Jahr, anEiſenbehndämmen, in ſtädtiſchen Parkanlagen und Sandgruben,
auf neu umgebrochenen Heideländereien, Spiel-, Exerzier- undanderen Tummelplätzen ſtatdrätlicher Produktionsphantaſten
r Saatgut und Dünger wahllos und ſinnlos vergendet
v.erden.

arg dieſer und anderer Pläne möchte ich zur allge
meinen Beherzigung auf eine kurze Bemerkung hinweiſen, die
in der oben erwähnten Bielefelder Stadkverordnetenſitzung ge
e iſt und die vielleicht auch dem „Reichswirtſchaftsplan“

s Herrn Oberbürgermeiſters zugute r
Zeitung“ Nr. 27
Sanitätsrat Dr. Eſau:

vom 1. Februar 1917): Stadtverordneter
möchte dringend vorſchlagen, daß

wir zur m der Fragen, wie wir die Produktion unſerer
eNahrungsmitt

hinzuziehen.“

Verſchwindendes Gold.
Vielfach wird jetzt gefragt, warum die Goldankaufsſtellen

der Reichsbank in erſter Linie zur Ablieferung der Uhrketten
auffordern, und warum ſie nicht irgendwelche anderen goldenen
Gegenſtände bevorzugen. Es wird zwar alles angenommen. und
e mehr Gold zur Reichsbank geſchafft wird, deſto beſſer iſt es.
Penn aber zur Ablieferung der Uhrketten noch mit beſonderem

Nachdruck aufgefordert wird, ſo hat dies ſeine ganz beſonderen
und wohlerwogenen Gründe. Abgeſehen davon, daß ja die
goldene Uhrkette in ſehr zahlreichen Exemplaren vorhanden iſt,
und daß einſt der Tag kommen wird, wo jene auffallen, die ihre

ſteigern, die nötigen Sachverſtändigen

Kette noch nicht abgeliefert haben, ſpielt noch eine wirtſchaft
liche Urſache mit, die die möglichſt ſchleunige Ablieferung als
befonders wünſchenswert erſcheinen läßt.

Das Gold iſt ein äußerſt weiches Metall und nützt ſich fo
raſch ab, daß es in reinem Zuſtand überhaupt nicht zu Ge
brauchsgegenſtänden verarbeitet werden kann. Man legiert es
deshalb, um ihm eine größere Härte zu verleihen, mit Kupfer.
Alle unſere Goldwaren beſtehen aus einer derartigen Legierung
von Gold und Kupfer, aber troßdem iſt ihre Abnützung noch
eine ſehr große. Sie tritt beſonders bei jenen Gegenſtänden auf,
die infolge ihrer leichten Beweglichkeit auf einer Unterlage hin-
und herſcheuern. Man darf den Betrag dieſer Abnützung durch-
aus nicht unterſchätzen, und ſchon längſt nimmt man ſowohl in
den Goldwarenfabriken wie in den Werkſtätten der Gold zrbei-
ter, wie auch im Goldhandel, ſowie bei den Banken auf ſie Rück-
ſicht. So werden z. B. alle Säcke, in denen Gold transportiert
wird, nach dem Gebrauch verbrannt. Aus ihrer Aſche werden
beträchtliche Mengen von reinem Gold wiedergewonnen, die
ſonſt lediglich infolge der Abſcheuerung verloren gehen würden.
Man hat ſogar ſehr feine Verfahren ausgearbeitet, um aus der-
artigen Säcken und ſonſtigen viel mit Gold in Berührung kom-
menden Gegenſtänden auch den letzten Reſt des edlen Metalls
zu entfernen. Nun wird auch von den Uhrketten jahraus, jahr-
ein eine beträchtliche Menge von Gold weggeſcheuert, das damit
einfach aus unſerem Wirtſchaftsleben verſchwindet. Es ſei noch-
mals darauf hingewieſen, daß man den hier in Betracht kommen
den Betrag durchaus nicht unterſchätzen darf. Er entzieht ſich
zwar zunächſt unſerem Auge, läßt ſich aber mit Hilfe einer nur
einigermaßen feinen Wage ſchon nach verhältnismäßig kurzer
Zeit durch das Gewicht feſtſtellen. Trägt man eine Uhrkette
etwa ein halbes Jahr lang und wiegt man ſie dann auf einer
feinen Wage, ſo läßt ſich der Gewichtsverluſt ohne jede Mühe feſt-
ſtellen. Das abgeſcheuerte Gold befindet ſich an den Weſten, auf
den Bluſen, am Jnnenfutter der Röcke. Es läßt ſich zwar auf
chemiſchem Wege nachweiſen, iſt jedoch mit dem bloßen Auge
nicht zu ſehen aber es iſt verloren!

Viel Wenig machen ein Viel! Angeſichts der Millionen
von Uhrketten, die ſtändig getragen werden, und angeſichts ihrer
Länge gehen unſerem Nationalvermögen täglich und ſtündlich
nicht unbeträchtliche Goldmengen verloren. Es handelt ſich nun
darum, dieſe möglichſt ſchnell zu erfaſſen und weitere Verluſte zu
verhüten. Darum hat man in erſter Linie zur Ablieferung der
Uhrketten aufgefordert. Andere Goldſachen, die nicht getragen
werden und ruhig im Schmuckkaſten liegen, ſowie Broſchen, die
durch das Anſtecken fixiert ſind und deshalb nicht ſcheuern kön-
nen, ſind weniger gefährdet. Das an ihnen befindliche Gold
kann auch bei noch längerem Lagern nicht verloren gehen. Dieſe
Tatſache braucht natürlich niemand zu hindern, auch derartiges
raſch abzuliefern. Je ſchneller man aber die Uhrkette zur Gold-
ankaufsſtelle bringt, deſto mehr iſt unſerer Kriegswirtſchaft da
mit gedient.

Wo bleibt der Mittelſtand?
Einen bemerkenswerten Beitrag zur lein dieſer Frage

liefert Regierungsaſſeſſor Dr. El. Hei in der „Deutſchen
Handels-Warte“. Der Weltkrieg hat auf die Gründung und
Erneuerung von Syndikaten fördernd gewirkt. Das
Kohlenſyndikat wurde um 5 Jahre verlängert; die
chemiſche Jnduſtrie hat ſich zu einem mächtigen einheit-
lichen Truſt gebilde zuſammengeſchloſſen. Durch dieſen großen
Truſt wurde die Freiheit des Wettbewerbs unter den chemiſchen
Fabriken vollſtändig beſeitigt und die Abhängigkeit des Klein-
handels, der nun nur mehr eine einzige Bezugs-
quelle hat, in nicht mehr zu überbietendem Grade geſteigert.
Jn der Groß- und Schwerinduſtrie gewinnen die Syndizierungs-
zeſtrebungen auf immer weiteren Gebieten immer feſtere For-

men. Auch der Stahlwertverband wurde anfangs Ja-
nuar 1917 ohne Abänderung um ein Jahr verlängert. Eine
ähnliche Entwickelung kann man auch im Bauſtofſfgewer-
be beobachten. Jn der Zementinduſtrie iſt die Gründung eines
Reichsſyndikates geplant, und auch das Ziegeleigewerbe ſtrebt
nach engem Zuſammenſchkuß. Gelingen dieſe Syndikate, ſo wer
den ſie auch auf andere verwandte Gewerbe übergreifen. Ange-
ſtrebt wird eine namhafte u. dauernde Preiserhöhung. Dadurch
wird das Baugewerbe mit einer weſentlichen Verteuerung aller
Bauſtoffe zu rechnen haben. Die bisher noch ſelbſtändigen Betriebe
werden durch Ljeferungsverweioerung zu Grunde gerichtet oder

„Weſtfäliſche

in das neu zu ſchaffende Bauſtoffſyndikat hineingezogen. Kämmt
dieſes Syndikat die Form eines Zwangsſyndikates mit Mono
ofcharakter an, ſo kann daraus eine gefährliche Waffe ent
tehen und ihre kung in volks wirtſchaftlicher Beziehung

wird eine gewaltige ſein. Große Maſſen unbemittelter Ver-
braucher, Arbeiter und Angeſtellten, der alte Mittelſtand der
Handwerker und Händler, der neue Mittelſtand der kaufmänni-

en und itechniſchen Angeſtellten werden unter dieſem wirt-
ſchaftlichen Zuſammenhballungsprozeß ſehr zu leiden haben. Da
aber die große Zahl der Angehörigen von Handel und Hand-
werk ihre Jntereſſen nur fehr ſchwer zu vertreten und durchzu
ſetzen vermag, ſo iſt es eine unweigerliche Pflicht des Staates
ſo wie er in der Not des Krieges die Beſtrebungen der Fabriken
unterſtützte, im Frieden auch den bexechtigien Intereſſen des
Handels und Handwerks gerecht zu werden. Der Staat muß
dafür Sorge tragen, daß die Abhängigkeit zahlreicher Ange
höriger des Miilelſtandes von privaten Großunternehmen nicht
in einem unerträglichen Maße überſpannt wird.

Der Arbeitsloehn des Kaufmanns,
Zu dieſem intereſſanten Thema liechert B. O. Müller,

Mitglied der Preisprüfungsftelle Leipzig, in der Deutſchen
Handels-Warte“ folgenden Beitrag: Nur dem Kaufmann
will man ſeinen Lohn nirht gönnen. Seine Tätigkeit gilt
immer noch als überflüſſig vder doch leicht erfetzbar. Des-
halb überall die Verſurhe, den Handel durch „gemeinnützige“
Orxganiſationen verſchüedener Art zu erſetzen. Es iſt ſogar
das Wort vom ſozialen Handel geprägt worden, um zit
betonen, daß der privat wirtſchaftliche Handel unſogial d. H.
geſellſchaftsſchädigend iſt. Selbſtverſtändlich iſt der Handel
auch der Sündenbock für die Teuerung. Und gerade im
Kriege haben ſich neue handelsfeindlkiche Strömungen aus
gebreitet. Jm Frieden geſtanden die Träger dieſer Bewe
gung dem Händler neben einer Vergütung für ſeine Ver
mittlertätigkeit auch eine Entſchädigung für das Handels
riſiko zu. Jetzt im Kriege aber, meinen ſie, komme das Han
delswagnis in Gegenſtänden des täglichen Bedarfs in Weg-
fall, da die Nachfrage das Angebot überſteige. Wer den Wer-
fuch machte, auf eigene Fauſt den Handel auszuſchakten, weiſt
wie irrig dieſe Auffaſſung iſt. Welcher Schaden allein iſt aus
unſachnemäßer Behandlung und Lagerung der Ware ſchon
entſtanden! Und welche Schwierigkeiten haben die vielen
behördlichen Maßnahmen bei der Beſchuffung von Nah-
rungsmitteln bereitet! Obwohl man vielen behördlichen
Maßnahmen vollſte Anerkennung zvllen mußte! Trotzdem iſt
es den Behörden nicht gelungen, einen vollgültigen Erſatz
für den freien Handel zu ſchaffen, ſelbſt nicht in Fällen, wo
der Handel nichts weiter iſt als der Vermittler zwiſchen Er
zeuger und Verbranucher vder der Träger des Riſikos. Wie
wenig das wahre Weſen und die Bedeutung des Handels er-
kannt und anerkannt werden, beweiſen u. a. auch die Be
ſtrebungen der Konſumvereine, die auf Erſetzung und Ver
drängung des Handels abzielen. So verfolgt auch in Oeſter
reich die „Neichsorganiſation der Hausfrauen Oeſterreichs“
den Zweck, den Handel unter die Aufſicht der Verbraucher
zu bringen. Die Verfechter dieſer Beſtrebungen ſind ſich der
enprmen Schwieriokeiten nicht bewußt, mit denen der Han
del zu kämpfen hat, des Wagemuts, den er erfordert. Unſere
Hanſegten haben ihr ganzes Können, ja ihr Leben aufs Spiel
geſetzt. Und was weiß der Beamte, der Arbeiter von den
Sorgen, Mühen und Kämpfen derer, die noch im Schatten
ſtehen und trotz aller geſchäftlichen Fehlſchläge immer wieder
hochzukommen trachten, oder von der Kraftanſpannnng und
Ausdaner derer, die ſich aus kleinen Anfängen einporgegar-
beitet haben Und was wäre Eſſen ohne Krupp, was das
deutſche Wirtſchaftsleben vhne die Fugger, Welſer. Nahn-
ſius, Siemens uſw. Nur der Wagemnt des Kaufingnns in
Jnduſtrie und Handel hat auf dem Gebiete, das heute das
deutſche Reich darſtellt, und wo vor 109 Jahren kaum 25 Milk-
lionen Menſchen ein kärgliches Daſein fanden, heute einen
Lebensſpielraum für mehr als 70 Millionen geſchaffen. Dar
um gönne man dem Kaufmann gleichviel ob Juduſtrieller
oder Großkaufmann vder Detailkaufmann ſeinen wohl
verdienten Lohn. Je mehr das Einkommen des Kaufmanns
als Entgelt für volkswirtſchaftlich notwendige Arbeit gilt
und je höher Feine ſchöpferiſche Täigkeit gewertet wird, deſto
leichter wird das deutſche Volk die wirtſchaftlichen Schäden
des Weltkrieges wieder wettmachen. e
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Ausführungsanweiſung
zur Bekanntmachung über die Gründung einer Reichsſtelle für Gemüſe

und Obſt vom 18. Mat 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 391).
I.

1. Für den preußiſchen Staat (mit Ausnahme der Hohenzollernſchen
Lande) wird ein Landesamt für Gemüſe und Obſt errichtet. Das Landes-
amt iſt eine Behörde und hat ſeinen Sitz in Berlin.

Das Landesamt hat für die Aufbringung und Verteilung von
Gemüſe und Obſt im Staatsgebiet zu ſorgen. Jhm wird auf Grund der
Bekanntmachung über die Errichtung von Preisprüfungsſtellen und die
Verſorgungsregelung vom 25. September 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 607)
und der ergänzenden Bekanntmachungen vom 4. November 1915 und
vom 6. Juni 1916 (Reichs-Geſetzbl. 1915 S. 728 und 1915 S. 673) die Be
fugnis verliehen, die Verſorgung der Bevölkerung des Staatsgebiets
mit Gemüſe und Obſt gemäß 28 15 Abſ. 3 der erſterwähnten Bekannt
machung in ſeiner gegenwärtigen Faſſung zu regeln. Soweit das Landes-
amt für Gemüſe und Obſt von dieſer Befugnis Gebrauch macht, ruhen
die entſprechenden Befugniſſe der Kommunalverbände und der Ober-
präſidenten und Regierungspräſidenten. Von dieſen Stellen etwa er
laſſene, der Regelung des Landesamts entgegenſtehende Anordnungen

nd durch beſondere Bekanntmachung alsbald außer Wirkung zu ſetzen.
iner Vorlage der Anordnungen des Landesamts bei uns zur Genehm-

haltung vor ihrer Veröffentlichung bedarf es nicht. Das Landesamt
vermittelt ferner den Verkehr zwiſchen der Reichsſtelle für Gemüſe und
Obſt, Verwaltungsabteilung, einerſeits und den den Landeszentral-
behörden nachgeordneten Behörden der Allgemeinen und inneren Ver-
waltung ſowie den kommunalen Behörden anderſeits.

Die Unterverteilung der vom Reich überwieſenen Mengen an Ge
müſewaren (Sauerkraut, Dörrgemüſe, Gemüſekonſerven uſw.) und von
Obſterzeugniſſen (Obſtmus, Marmelade, Obſtkonſerven uſw.) und die
Regelung der Verſorgung mit dieſen Lebensmitteln bleibt von der Zu-
ſtändigkeit des Landesamts für Gemüſe und Obſt aqusgenommen. Sie

auch weiter zu den Aufgaben des Landesamts für Nährmittel
und Eier.

Der Vorſitzende, der ſtellvertretende Vorſitzende und die Mitglieder
des Lanbesamts für Gemüſe und Obſt werden von dem Miniſter des
Jnnern im Benehmen mit den Miniſtern für Landwirtſchaft, Domänen
und Forſten und ſür Handel und Gewerbe ernannt.

Die Auſſicht über das Landesamt für Gemüſe und Obſt führt der
Miniſter des Jnnern. Der Erlaß einer Geſchäſtsanweiſung für das
Landesamt bleibt vorbehalten. Der Erlaß des Miniſters des Jnnern
vom 3. Juli 1916 V. 14575 wird aufgehoben.

2. Für jede Provinz iſt eine Provinzialſtelle für Gemüſe und
Obſt, für jeden Landkre.s eine Kreisſtelle für Gemüſe und Obſt einzurichten
Die Stadt Berlin iſt der Provinzialſtelle der Provinz Brandenburg für
Gemüſe und Obſt anzuſchließen.

Die Oberpräſidenten erlaſſen die Anordnungen wegen Einrichtung
der Provinziaglſtellen und führen die Aufſicht über dieſelben. Sie können
nach ihrem Ermeſſen von der Einrichtung einer Provinzialſtelle abſehen
ung ſtatt deſſen den Regierungspräſidenten die Einrichtung von Bezirks-
ſtellen für Gemüſe und Obſt für die einzelnen Regierungsbezirke über-
tragen. Die Bezirksſtellen für Gemüſe und Obſt unterſtehen der Auf-
icht des Regierungspräſidenten, Anzeigen über die erfolgte Einrichtung
er Provinzial-(Bezirks-) ſtellen ſür Gemüſe und Obſt iſt unter Benen-

nung der Leiter dem Miniſter des Jnuern und dem Landesamt für Ge
müſfe und Obſt bis zum 10. März d. J. zu erſtatten.

3. Die Kreisſtellen für Gemüſe und Obſt werden von den Kreis-
ausſchüſſen eingerichtet. Die Kreisagusſchüſſe können die Geſchäfte der
Kreisſtellen vorhandenen Wirtſchaftsſtellen z. B. den Kreiskommiſſionen
Se e Erlaſſes des Miniſters des Jnnern vom 15. Februar 1917

Vla 607) übertragen.

Oas Landesamt für Gemüſe uns Obſt iſt beſugt, mit den ſtaat-
lichen und kommunalen Behörden in unmittelbaren Verkehr zu treten.
Die Provinzial (Bezirks) ſtellen für Gemüſe und Obſt haben den An
forderungen des Landesamts, die Kreisſtellen für Gemüſe und Obſt den
Anforderungen des Landesamts und der Provinzial (Bezirks) ſtellen
Folge zu leiſten.

Die Hohenzollernſchen Lande bleiben auch weiterhin an die König-
lich Württembergiſche Landesvermittlungsſtelle für Gemüſe und Obſt

angeſchloſſen. u
Zuſtändige Behörde im Sinne des 8 6, Abſ. 1, iſt der Landrat, in

Stadtkreiſen der Bemeindevorkant
Dieſe Ausführungsanweiſung tritt mit dem 5. März 1917 in Kraft

Berlin, den 1. März 1917.

t r ſt Der Minifterr Landwirtſcha des Jnnern.Domänen und Forſten. v. Loebell,
Frhr. v. Schorlemer.

Veröffentlicht:
Merſebura, den 6. März 1917.

F.Nr. 1290 K. W.

Oeffentliche Bekanntmachung.
Enteignung der ablieferungspflichtigen Gerſtenmengen.

Nach Anweiſung der Reichsfuttermittelſtelle hatte der Kommunal
verband dafür zu ſorgen, daß die ablieferungspflichtigen Gerſtenmengen
bis zum 58 Februar d. J. an die Reichs-Gerſtengeſellſchaft m. b. H.,
Berlin, zur Ablieferung gebracht wurden. Die Reichsſuttermittelſtelle
hat nunmehr beantragt, die Enteignung aller abliefernngspflichtigen
Gerſteumenseen dergeſtalt auszuſprechen. daß vom 25. März 1917 an das
Eigentum an den nicht abgelieferten Mengen auf die Reichs-Gerſtenge
ſellſchaft m. b. H., Berlin, übertragen wird.

Dem Antrag muß gegenüber allen Landwirten entſprochen werden,
die nicht bis zum Ablauf des 24. März 1917 ihre noch rückſtändigen
Gerſtenmengen an die beauftragten der Reichs-Gerſten geſellſchaft m. b
H. oder für dieſe an den Kommunalverband freihändig verkauft haben.
Die Ankaufsſtellen ſind ermächtigt, bis zum Ablauf des 24. März 1917
für reine geſunde, trockene Gerſte bis zu Mk. 15. für den Zentner zu
bezahlen Zu dieſem Preiſe wird auch ungedroſchene Gerſte erworben.
Die Gerſte iſt alsbald eiuzudreſchen. Der Preis wird nach dem Druſch
ergebnis berechnet. Das Stroh wird zurückgegeben.

Der Uebernahmepreis für die nach dem 24. März 1917 enteignete
Gerſte darf den Höchſtpreis von Mk. 12.59 für den Zentner nicht über
ſteigen. Die Landwirte ſind verpflichtet, die mit der Enteignung in das
Eigentum der Reichs-Gerſtengeſellſchaft übergehenden Vorräte zu ver-
wahren und pfleglich zu behandeln, bis die Reichs-Gerſtengeſellſchaft m.
b. H. ſie in Gewahrſam übernimmt. Veränderungen an den enteigneten
Vorräten ſowie Verſügungen über ſie find unzuläſſig. Zuwiderhand-
lungen werden nach 8 18 der Bekanntmachung vom 6. Juli 1916 über
Gerſte mit Ge ängnis bis zu 1 Jahr oder Geldſtrafe bis zu Mk. 10000
unter Umſtänden auch nach 8 246 des Strafgeſetzbuches als Unterſchlagung
mit Gefängnis bis zu 3 Jahren beſtraft.

Merſeburg, den 5. März 1017.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 1260 K. W. Freihr. v. Wilmowski.
Dieſe Anordnung gilt nicht für

Merſeburg-Stadt und den hinſicht-
lich der Lebensmittelverſorgung dem
Stadtbezirk Merſeburg angeſchloſſe-
nen Gemeinden.

Merfeburg, den 5. März 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. von Wilmowski.

Der Miniſter
für Handel n. Gewerbe.

Jm Auftrage
Luſensky.

Der Königliche Landrat.
Freihr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Von dem im Handel befindlichen

Kunſthonig kann auf eine der Kreis
zuckerkarte anhängenden neutralen
Marke Nr. 16

Pfund
verabfolgt werden.

Bekanntmachnng.
Es wurden verurteilt:

k. Frieda Sanpe geb. Kretzſchmar in
Seegel zu 6 evtl. 2 Tage Haft,
wegen Verfütterns von Brotge-
treide,

2. Alma Nothe, geb. Rudolph in
Räpitz zu 50 .4 evtl. 10 Tagen Ge
fängnis, wegen Milchfälſchung,

3. Marie Ränker geb. Müller in
Großſchkorlopp zu 20 .4 evtk. 2
Tagen Gefängnis, wegen Milch-
fälſchung,

4. Klara Lindner geb. Schladebach in
Röcken zu 30 .4 evtl. 3 Tagen Ge
fängnis, wegen Milchfälſchung,
Oskar Max Thomas in Markrau
ſtedt zu 25 .4 evtl. 5 Tagen Ge
fängnis wegen Ueberſchreiten der
Höchſtpreiſe für Pflaumen,
Klara Buſch geb. Bergmann in
Röcken zu 30 evil. 10 Tagen
Gefängnis wegen Ueberſchreiten
der Höchſtpreiſe für Aepfel,

7. Bäckermeiſter Adolf Weber in
Paſſendorf zu 10 4 evtl. 2 Tagen
Gefängnis, wegen Vergehens gegen
die Backvorſchrifteu
Ver öffentlicht auf Anordnung des

ſtellv. Generaltommandos des W.
Armeekorps in Magdeburg.

Werſeburg, den 6. März 1917
Der Königliche Landrat.

Frhr. von Wilmowsküft.

AuktHolz Auktion.
m Ritterguts-Holze Kötzſchanſollen Biontag re Mat 1917,

vormittags 9 Uhrza. 30 Stück Akazien Ab
ſchnitte, 3--5 Meter lang,
20——50 Zentimeter ſtark,

8 Stück Erlen,
3 Stück Pappeln
30 Stück Stammſpitze
30 Haufen Abraumholz

meiſtbietend verkauft werden. Be
dingungen im Termin. Anfang be
der Waſſermühle Franke.

Kötzſchau, den 5. März 1917.
Rabbe, Holzaufſeher.

t

H. Schnee Nachf.
ErstklassigesSspezialgeschütttfür
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a S. r. Steinstr. 84.

Größ. Gartengrundſtück
m. Wohngeb. u. Stallg. f. Kleintter
zucht geeign. ev. kl. Gut z. kauf. od.
pacht. geſ. Off. unt. L. Z. 917 an
Rudolf Mofſſe, Leipzig.
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